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Agrarier ohne Halm.
Zu der jetzt beendeten Tagung der deutſchen Hausbeſitzer-

Vereine in Dresden bemerkt der Vorwärts, es habe ſich auf
ihm ſo recht der in Hausbeſitzerkreiſen herrſchende Kaſtengeiſt
offenbart, der alle Dinge in der Welt nur nach Hausagrariers
Geldſacksintereſſen bewertet. Und das, obwohl der „Stand
der Haus und Grundeigentümer“ der überflüſſigſte von der
Welt iſt! Der Grund und Boden würde ſich ſogar weit beſſer
zu Wohnungszwecken eignen, wenn er nicht Privateigentum
wäre, ſondern ſich im Beſitze der Allgemeinheit befände. Heute
wird mit dem Grund und Boden gewuchert, gewuchert nach
der alten ungeſchminkten Art, die das Getreide aufſpeicherte,
bis die Preiſe Wucherhöhe erreicht hatten. Das iſt heute bei
den entwickelten Verkehrsverhältniſſen nicht mehr möglich. Aber
beim Grund und Boden iſt es gerade durch die Entwicklung
des Verkehrs und geſamten Wirtſchaftslebens erſt recht möglich
geworden. Die Privatwirtſchaft in Grund und Boden allein
ift ſchuld an der in Deutſchland herrſchenden permanenten
Wohnungsnot. Die Herren Agrarier ohne Halm aber ſind bei
alledem von ihrer großen ſtaatserhaltenden Bedeutung ganz
durchdrungen. Natürlich ohne ſie müßte ja auch ganz
Deutſchland in Heuſchobern übernachten! Sie kennen keine
Wohnungsnot; im Gegenteil: je weniger Wohnungen, je mehr
Mieter, um ſo teurer die Mieten. Auch in der Gemeinde führen
die Hausbeſitzer dank der beſtehenden reaktionären Gemeinde
Ordnungen das entſcheidende Wort, und ſie mucken furchtbar
auf, wenn einer ſie nach ihrer wirklichen wirtſchaftlichen
Leiſtungsfähigkeit zu den Steuerlaſten heranziehen möchte.

Jn dieſer Hinſicht iſt ſehr bezeichnend der Geſchäftsbericht,
den der Kölner Baumeiſter Schlegel als Vorſitzender des
preußiſchen Landesverbandes auf der Tagung in Dresden er
ſtattete. Es heißt da:

„Bezüglich der Ausübung des Kommunalabgaben-Geſetzes
ſt dahin zu ſtreben, daß die 88 54, 55 und 57 des
Kommunalabgaben-Geſetzes in folgender Faſſung abgeändert
werden: a) Die Anfwendungen für allgemeine öffentliche

wecke fallen auch in der Gemeinde alken Einwohnern in
eſtalt der Einkommenſteuer-Zuſchläge zur Laſt.

Die Eigentümer von bebauten und unbebauten
Grundſtücken, ſowie die Gewerbetreibenden haben durch Real-
ſteuern nur diejenigen kommunalen Aufwendungen zu decken,
welche ihnen zum beſonderen Vorteile gereichen oder
durch ſie veranlaßt ſind oder noch nicht in andrer Weiſe, wie

B. durch Gebühren, Beiträge und Mehrbelaſtung, eine
8sgleichung erfahren haben ec.“

Was dieſe Forderungen bedeuten, taxiert man erſt gebührend,
wenn man bedenkt, daß es eine Zuwachsrente gibt. Paul
Voigts berechnet in ſeiner „Grundrente und Wohnungsfrage“
den Bodenwert von Charlottenburg auf 45 Millionen Mark im
Jahre 1886 und 300 Millionen im Jahre 1897.

Jm Jahre 1881 ließ der Berliner Magiſtrat eine Enquete
über den Nutzungswert ſolcher Häuſer aufnehmen, bei welchen
(in den Jahren 1868 bis 1877) bauliche Veränderungen nicht
vorgekommen worden waren. Das Reſultat war überraſchend
und zeigte, wie man im Schlafe reich werden kann. Hier eine
Deine Blütenleſe.

Der Nutzungswert betrug
1868 1877 mehr

in der M. M. Proz.Königſtraße 375 438 564061 50.24
Scharrnſtraße 76 143 117877 54,81

dlerſtraße 19 443 36 796 89,25
s 72 258 129 877 68,10Mohrenſtraße 180 756 2972857 64,47

Köthenerſtraße 177657 276074 55,35
Steglitzerſtraße 103 116 186815 81,17
Noſtizſtraße 58 482 120 804 106,74
Waldemarſtraße 131 280 234 994 79,00
Spittelmarkt 43116 66 283 53,71
Kl. Markusſtraße 36 477 63 899 75,16
Gollnowſtraße 51 381 83 898 632,88
Hirtenſtraße 23637 358613 63,33

Ei! müſſen dieſe Hauseigentümer aber gearbeitet haben,
damit ſich ihr Beſitz ſo ſchön „heben“ konnte!

Sie haben auch nicht einen Handſchlag darum getan! Wie
kommt das Alle Vorteile der dichteren Bevölkerung dienen
in erſter Linie dazu, die Grundrente zu erhöhen, ſagt Adam
Smith. Die Entwickelung der Kultur, ein Reſultat der Zu
ſammenarbeit aller Volksgenoſſen und beſonders der werktätig
ſchaffenden, vermehrt den Wert des Grund und Bodens
den der Grundbheſitzer einſtreicht. Der Marinefiskus gebrauchte
kürzlich für den Bau von Hafen und s t in Kiel
ein gewiſſes Grundſtück, das er für 231 000 M. von drei
Herren kaufte. Nun kommt die Jronie des Schickſals: genau
dasſelbe Grundſtück hatte der jetzige „glückliche“ Käufer früher
einmal als Eigentum es dem Domänenfiskus über
laſſen, worauf dieſer es für 68 000 M. an beſagte drei
Herren veräußerte.

So geht's nicht nur in Berlin ſo geht's in jedem kleinen
Neſte. Daß in Halle der Nutzungswert der Grundſtücke, ohne
daß weſentliche Veränderungen an ihnen vorgenommen würden,
in den letzten beiden Jahrzehnten, lediglich infolge von Mietſteigerungen, um 50 Prozent und ehe geſteigert worden iſt,

kommt in nicht wenigen Fällen vor. Jſt es da nicht einfach
recht und billig, von dieſem natürlichen Wertzuwachs, an demdie Herren Beſther ſo unſchuldig wie neugeborene Kindlein ſind,
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Dortmund, Aachen,

der Allgemeinheit, die doch wahrlich mit der fortſchreiten-
den Entwicklung neue Laſten genug erhält, einen recht großen
Teil zuzuweiſen? Wächſt doch die Steuerlaſt gerade durchjene rnſtande, welche die Zuwachsrente erſtehen laſſen.

Aber davon wollen die Hausagrarier nichts wiſſen Des-

halb iſt ihnen das Miquelſche Kommunalabgabengeſetz ein Dorn
im Auge. Es bezeichnet nämlich außer der Zuſchlags-Einkom-
menſteuer auch die Gebäude- und Grundſteuern (Realſteuern)
als Kommunalſteuern. Und doch gehen die Gemeinden im all-
gemeinen noch viel zu zart bei der Feſtſetzung dieſer Steuern
vor. Die meiſten erheben die Steuern nach dem Nutzungs-
wert und nicht nach dem gemeinen Wert. Das macht
ſchon bei Gebäuden recht viel zum Nachteil der Gemeindetaſſe
aus, erſt recht aber bei den unbebauten Grundſtücken.

Ein Stück Land, das wegen des Ueberangebots an Woh-
nungsgeſuchen und wegen der allgemeinen Entwickelung der
Gegend Hunderttauſende wert iſt, wird als Kartoffelland
bebaut und verſteuert, während der Eigentümer ruhig
wartet, bis er es mit einem Rieſenrebbach verkaufen kann.
Verſchiedene Städte und Gemeinden treffen dieſen Wert und
Wertzuwachs durch Steuererhebung, die dann allen anderen
Steuerzahlern zu gute kommt. Das aber wollen die Herren
nun durch Geſetz verhindert ſehen, daher die erwähnte Forde-
rung im Geſchäftsbericht des Herrn Schlegel. Jn über 100
bayriſchen Gemeinden werden Umſatz ſteuern für verkaufte
Grundſtücke erhoben, ebenſo in einigen 20 größeren Gemeinden
Preußens, ſo Aachen, Charlottenburg, Barmen, Bochum, Ber
lin, Breslau, Danzig, Erfurt, Halle u. ſ. w. Meiſtens iſt der
Satz jedoch recht niedrig, Berlin erhebt 2 Proz. von be-
bauten und unbebauten Grundſtücken. Dann wieder trifft
man, wie geſagt, die leerſtehen den Bauplätze durch Be-
ſteuerung nach dem gemeinen Werte, ſo Duisburg, Breslau,

Charlottenburg, Düſſeldorf, Etlberfeld,
Flensburg, Groß-Lichterfelde, Kiel, Köln, Münſter u: ſ. w. Die
Beſteuerung iſt aber viel zu gering: 12/2 3, höchſtens 4 pro
Tauſend. Eine andere Möglichkeit, die Zuwachsrente heran
zuziehen, bietet beſonders die Zuwachsſteuer. Sie beſteht
bis jetzt in Deutſchland noch nirgends, wohl aber in
Kiautſchou, und zwar in der anſehnlichen Höhe von 33/3 Proz.
Unſere heimatlichen Agrarier ohne Halm würden ſamt und
ſonders kopfſtehen vor Wut, wenn ſie hier ſo blechen ſollten.
Und doch ſagt die erſte amtliche Denkſchrift darüber: „Es
erſcheint als ſehr mäßig, daß das Gouvernement
ſich mit einem Drittel begnügt und zwei Drittel
den Privaten hinterläßt.“ Ganz unſere Meinung! Nur
ſollte man auch im deutſchen Mutterlande recht bald den Grund
eigentümern auf dieſelbe Weiſe gegen den Leib rücken im
Jntereſſe des wohnungsmietenden Volkes und nicht zuletzt des
Staatsſäckels.

Jn dem erwähnten Geſchäftsbericht des Herrn Schlegel war
noch ein weiterer kleiner Herzenswunſch enthalten, der recht
beſcheiden ausſieht, aber trotzdem oder gerade weil er ſo
heuchelt recht bezeichnend für den hausagrariſchen Kaſten-
geiſt iſt. Er heißt:

„Gegen die Beförderung von Genoſſenſchaften für die
Herſtellung und die Erleichterung des Erwerbes zweckmäßiger
Arbeiterwohnungen iſt an ſich nichts einzuwenden, ob
ſchon ein Bedürfnis hierfür, abgeſehen von vereinzelten
Ausnahmen, nicht anerkannt werden kann, und es
dort, wo es beſteht, meiſt in ungenügender Verbindung der
größeren Städte mit ihrer näheren und weiteren Umgebung,
in mangelndem Ausbau des Straßenbahnnetzes und mangeln-
der Anleitung zu praktiſcher Bauart ſeinen Grund hat.
Dagegen muß es als der Ausfluß eines bedenklichen
Staatsſozialismus und als unzuläſſig bezeichnet
werden, wenn ſolche Genoſſenſchaften aus öffentlichen
Mitteln Unterſtützung empfangen, ſei es durch
Schenkung von Geld oder von Grundſtücken, oder durch
Darlehen zu einem niedrigen, eine verſteckte Schenkung ent-
haltenden Zinsfuß, oder aber ſeitens der Gemeinden durch
Uebernahme einer Zinsbürgſchaft, oder Erlaß der Straßen-
bau-, Kanal und ſonſtigen bei allen anderen Bauten regel-
mäßig zu entrichtenden Abgaben. Wie die Errichtung der
Konſumvereine, Offizier und Beamtenhäuſer und Großbazare
die Gewerbetreibenden des Mittelſtandes, ſo muß eine un

zuläſſige Förderung der werdie zahlreichen Hanseigentümer des Mittelſtandes in em
pfindlichſter Weiſe ſchädigen.“
Nehmen wir den nicht unbegründeten Hinweis auf ſchlechte

Verbindungen der Städte mit den Vorortſchaften vorweg. Die
Straßenbahnen werden in der Regel leider noch von Privat-
geſellſchaften betrieben, und dieſe erwarten von jeder einzelnen
Linie, daß ſie einen Ueberſchuß abgebe. So kommt es denn,
daß die Grundeigentümer mit der Bebauung auf die Straßen
bahnen und dieſe mit den neuen Linien auf die Schaffung
eines (dividendenſpendenden) Verkehrsbedürfniſſes durch die Be
bauung warten und das Publikum das Nachſehen hat. Da
ſollte die Gemeinde helfen und beiden Wartenden die Laſt ab
nehmen.

Alſo: gegen die Beförderung der Baugenoſſenſchaften haben
die Grundherren durchaus nichts nur dürfen fle nicht etwa
mit wirkſamen Mitteln unterſtützt werden, damit ſie nur nicht
auf die Höhe der Wohnungsmieten von Einfluß ſein
könnten. Aber ſonſt iſt es ihnen im Jnnerſten des Herzens
ſogar ganz angenehm, wenn Baugenoſſenſchaftler es unter-
nehmen, eine weiter ab liegende Gegend zu bebauen wie es
ja naturgemäß meiſtens geſchieht und dadurch die umliegen-
den Grundſtücke „vorteilhaft erſchließen“ zu gunſten der
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Haus und Grundbeſitzer, die gegen dieſe Steigerung der
Zuwachsrente, trotzdem ſie durch ihre argen Feinde, die
Baugenoſſenſchaftler, veranlaßt iſt, gar nichts einzuwenden
haben. Adolf Damaſchke zeigt in ſeinem Buche Aufgaben
der Gemeindepolitik einen ſolchen Fall, dem ſich andre
aus allen möglichen Orten leicht anreihen ließen: „Der Ber-
liner Spar und Bauverein, deſſen Aufſichtsrat ich ſechs Jahre
angehörte, begann ſeine Tätigkeit mit dem Bau eines Doppel-
hauſes in Moabit. Wir gingen weit hinaus. Unſer Haus war
das erſte in der betreffenden Straße. Seine Erſtellung und
der Bau einer Volksſchule durch die Gemeinde irieben den
Preis des Bodens in ganz kurzer Zeit auf das Doppelte und
höher. Die Aktionäre der Terraingeſellſchaft gewannen wir
hatten ja gewagt und gearbeitet.“

Bis jetzt aber haben die Baugenoſſenſchaften den Agrariern
ohne Halm ſo gut wie gar keinen Schaden getan. Auch die
Steuerveranlagung wird ja noch lange nicht allgemein und
ſtraff genug geübt. Der Grundwert muß noch viel mehr
bluten! Wichtiger aber wäre ein wirkſames Enteignungsrecht
für die Gemeinden zum Zwecke des Wohnungsbaues, ergänzt
durch eine Gemeinde-Geſetzgebung, die das Uebergewicht der
Hausbeſitzer in der Gemeindeverwaltung beſeitigt, alſo all-
gemeines, gleiches und geheimes Wahlrecht zur Gemeinde-
vertretung. Dieſe Fragen ſpielen auch für die preußiſchen
Landtagswahlen eine erhebliche Rolle. Die Hausbeſitzer wollen
ihre Forderungen allen Kandidaten für das preußiſche Ab
geordnetenhaus bei den kommenden Wahlen vorlegen. Die
Arbeiterklaſſe hat ein ſehr lebhaftes Jntereſſe daran, den
Wünſchen der Herren entgegenzuwirken.

Tagrsgeſchichte. eHalle, 12. Küguſt.
Die ſächſiſchen Landtagswahlen.

Ueber die politiſche Situation in Sachſen ſchreibt eine Par
teikorreſpondenz:

Den ſächſiſchen Landtagswahlen blicken die Kartellpartejen
nicht ſo bange entgegen, wie den Reichstagswahlen. Noch be
ſteht ja das „elendeſte aller Wahlſyſteme“, das Dreiklaſſen
Wahlſyſtem, das die große Mehrheit der Wähler brutal ent-

und den Kapitalprotzen und Ausbeutern den Sieg
ichert.

Aber es iſt den Wahlrechtsräubern trotzdem nicht wohl ums
Herz. Die Wucht des ſozialdemokratiſchen Sieges am 16. Juni
laſtet ſchwer auf ihnen. Sie ſind ſich ſehr gut bewußt, daß
dieſer Sieg das Ende ihrer Herrſchaft bedeutet, die ſie uſucpa
toriſch nur mit Gewaltmitteln zu verlängern ſuchen. Denn
das Gewäſch der Kartellpreſſe über eine zu vollziehende Wahl
rechtsreform hat den Zweck, die Gewaltherrſchaft der kapita
liſtiſchen Minderheit in milderem Lichte erſcheinen zu en.
Käme eine Wahlrechtsreform woran wir jedoch ſtark zwei
feln dann als Farce. Höchſtens zur gnadenvollen Ueber
laſſung einer möglichſt niedrig abgegrenzten Zahl von Land
tagsmandaten an die Sozialdemokratie könnten ſich die National
liberalen wie die Konſervativen aufſchwingen. Und doch hat
die Sozialdemokratie, wie uns durch die Reichstagswahlen be
wieſen, die große Mehrheit der geſamten Bevölkerung Sachſens
hinter ſich. Eine ſo ſchäbige Aenderung des Wahlunrechts
könnte nicht als Reform bezeichnet werden und höbe die be
gangene Ungerechtigkeit nicht auf. Ohne völlige Beſeitigung
der 1896 verübten Wahlentrechtung wird dem Kampfe ums
Wahlrecht nicht das mindeſte von ſeiner jetzigen Schärfe ge-
nommen.

Gewiß wird die Sozialdemokratie immer agitieren für die
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts mit Proportionalverfahren. Aber man braucht nur
an die Zeit ihrer Agitation vor der Wahlentrechtung zurückzu
denken, um ſofort zu erkennen, daß zwiſchen jener, wir möchten
ſagen herkömmlichen Agitation und dem Kampfe gegen die
Schmälerung von Volksrechten, ſpeziell gegen den Wahlrechts-
raub ein großer Unterſchied zu machen iſt. Die Wahlrechts-
räuber haben den Kampf provoziert, in dem ſie jetzt die erſte,
ſchwere und entſcheidende Niederlage erlitten haben. Das min-
deſte, was ſie in aller Einfachheit tun könnten, wäre, zu ſagen
Wir haben eingeſehen, daß das DreiklaſſenWahlſyſtem ſchädlich
iſt, gut, ſtellen wir darum vorerſt den status quo ante wieder
her, ſetzen wir das Wahlrecht wieder ein, wie es bis 1896 be
ſtand.

Die Sozialdemokratie wird dann immer noch auf ihrer For
derung des allgemeinen, direkten, geheimen Wahlrechts ſtehen
bleiben, aber dem Kampfe iſt der Stachel der Provokatiqn ge
nommen, der ſich immer tiefer bohrt, je länger das Wahlunrecht
beſteht.

Selbſt bei der großen Wählerzahl, die die Sozialdemokratie
bei der Reichstagswahl erhielt, iſt nicht daran zu denken, daß
ſie unter dem alten LandtagsWahlrecht, das den Zenſus einer
direkten Staatsſteuer von 3 Mk. vorausſetzte, die Mehrheit der
Mandate für die 2. Kammer erränge. Darüber brauchen wir
uns keinen Jlluſionen hinzugeben höchſten 20 von 82 Mandaten
wären uns ſicher, mehr zu erringen, vereitelte die Wahlkreis-
einteilung und die Beſtimmung über die relative Mehrheit.

Genug, die Situation iſt verfahren, die Gegner zappeln in
ihrer eignen Schlinge, möchten zwar gern heraus, wollen aber
das von ihnen begangene Unrecht nicht austilgen und müſſen
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Unrechts muß ſeine Beſeitigung folgen, ſonſt iſt das
nis nur

en der Sozialdemokratie noch ſchneller laufen.
r im Lande eher keinen Augenblick Ruhe, bis das

ProfeſſorenBauchrutſch.
Die Univerſität Heidelberg hat, wie ſchon mitgeteilt, vom
bis 9. Auguſt ihr Jubiläum gefeiert. Daß dieſe Feier mit

2 in unſerer üblichen byzantiniſchen Tamtam von ſtatten
g,

iſ
iſt ſelh lich, um ſo mehr als daſelbſt das ſtuden

tiſche Verbindungsweſen, das im patriotiſchen Phraſendruſch
ganz beſonders Hervorragendes leiſtet, üppig gedeiht. Aber auch
die Profeſſoren, die Männer der vorausſetzungsloſen Wiſſen-
ſchaft, haben ihren Teil an byzantiniſcher Lobhudelei geleiſtet,
unbekümmert darum, daß dabei die hiſtoriſche Wahrheit zum
Teufel ging.

So hielt Profeſſor Czerny, zur Zeit Prorektor der Uni-
verſität Heidelberg, eine Rede voll patriotiſchen Ueberſchwanges,
in der er alſo den regierenden Großherzog von Baden und ſein
Haus verherrlichte:

Freude und Dankbarkeit entringt ſich unſrer Bruſt, wenn
wir bedenken, welche wohlwollende Fürſorge das dem badiſchen
Staate neuvermählte Pfälzer Land und unſre Univerſität
unter dem alten, ſtädtebegründenden Geſchlechte der Zähringer
in dem erſten vergangenen Jahrhundert gefunden hat. Durch
den feri danken eines weiſen Fürſten wurde unſre
Hochſchule aus dem Staube erhoben und gelangte unter der
wohlwollenden Fürſorge eines freiſinnigen Herrſcher-

eſchlechtes raſch zu einer Blüte, welche ſie niemals vorher
eſſen hatte.

Folgen Devotionsausdrücke gegen den Großherzog, ſeine Gattin
und Kinder. Für gnädige Worte“ erhält der Großherzog un-
auslöſchlichen Dank zugeſichert.

Herrn Czerny täte not, daß er ein wenig Geſchicht lieſt. Ueber
den „Freiſinn“ eines der verherrlichten Herrſcher, des Groß-
herzogs Karl, kennt die Geſchichte mancherlei, was den Jubel
des Herrn Prorektors dämpfen könnte. Karl war es, der die
Geſchichtsprofeſſoren Rotteck und Welcker von ihrem Katheder
in Freiburg verjagte, und über denſelben Karl ſchrieb Ernſt
Moritz Arndt, der gefeierte „Freiheitsſänger“, als Profeſſor
in Bonn

Der Großherzog von Baden hat ſich dem Gemeinen er-
geben, iſt ſorglos, verſchwenderiſch und ausſchweifend und
verſteht bei alledem ſeine Höflinge und Günſtlinge in Kleinig-

n mit einem rechten Tyrannenkitzel zu peinigen, während
nur tut, was ſeinen Lüſten beliebt. Ohne Scheu

r Anſtand und Sitte und ohne einen Gedanken
an das Wohl ſeinerarmen Untertanen überläßt
er ſich der bodenloſeſten Verſchwendung und Ueppigkeit.
Dieſer Fürſt gibt in dieſer Zeit franzöſiſchen Hofdamen, die
mit ſeinen Günſtlingen verkuppelt werden, Ausſtattungen von
50000 und 60000 Gulden, er hat dieſen Frühling in Frank-
reich 400000 Gulden verſpielt, er machte eine Menge Generale
und Jahrgeldner, damit die Untertanen ja recht fühlen, daß
ſie von einem ſouveränen Fürſten regiert werden.“

Kennt Herr Czerny dieſes nicht Oder weiß er davon und ließ
ſich doch nicht ſtören

Schmock im byzantiniſchen Delirium. Die Kaiſerin hat
dieſer Tage das Ueberſchwemmungsgebiet in der Provinz Poſen
beſucht. Ueber den Beſuch in der Stadt Voſen ſelbſt ſchreibt
der Berliner Lokalanzeiger, der bei Hofe eine gute
Nummer hat:

„Die Bekundung der landesmütterlichen Fürſorge
ſeitens der Kaiſerin iſt auch hier vollauf gewürdigt wor-
den. Die hohe Frau unternahm eine faſt zweiſtündige Rund-
fahrt durch die geſchädigten Stadtteile. Die Arbeiterbevölke-
rung war zahlreich vertreten und begrüßte die Kaiſerin ehr-
re und begeiſtert. Der Jubel über die

atürlichkeit der hohen Frau, die mit zahlloſen Kin-
dern Händedrücke wechſelte und viele Arbeiterfrauen anſprach,
war endlos. Die Führung hatten Oberpräſident v. Waldow
und Bürgermeiſter Wilms übernommen. Nach der Rundfahrt
durch die Stadt begab ſich die Kaiſerin zum Frühſtück nach
dem Generalkommando, auf dem ganzen Wege von der Be-
völkerung jubelnd begrüßt. Um 3 Uhr fand eine
Sitzung des Provinzial-Hilfskomitees und des Vorſtandes
des Vaterländiſchen Frauenvereins ſtatt. Die Kaiſerin trat
um 4 Uhr die Reiſe nach Potsdam an.“

Die Frage, ob der durch die Ueberſchwemmung ſchwer geſchädig-
ten Bevölkerung wirkliche und durchgreifende Hilfe zu teil ge-
worden ift, läßt der Schmock mit der Lakaienſeele unbeant-
wortet.

Wegen Beleidigung des Königs Georg von Sachſen
ſtand vor dem Landgericht in Plauen der Reiſende Punkt
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eine elende Heuchelei zu betrachten. Belieben dieSethnt ſolche Poſſe zu ſpielen, dann werden die

Linie auf die Ausſage der Schutzleute Baruffke und Karcher,

die deleidigendenG während die übrigen vier

Angekl aßen, ſämtlich bekunden,Aeußerün t on Derigten d r, Jeh der Wirt nicht
dem er die Aeußerungen gehört haben

ten darauf mwachte, ſondern ſich erſt
darauf beſann. Gericht ſchenkte aber den beiden Be-
laſtu ugen Glauben und verurteilte den Angeklagten zu
drei Monaten Gefängnis.

Jm Wahlkreiſe Deſſan haben die Nationalliberalen nun
endlich nach langem Suchen als Kandidaten für die Reichstags
erſatzwahl einen gewiſſen Burdenwerper aufgeſtellt. B. iſt
Direktor der Deſſauer Zuckerraffinerie und Kommerzienrat und
hat ſich zur Annahme der Kandidatur bereit erklärt unter der
Vorausſetzung, daß er dabei die Billigung der Aufſichtsrats-
mitglieder ſeines Betriebes findet.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Von den Vor-
ſtänden der Kriegervereine wird bekanntlich ſtets im Bruſtton
der Ueberzeugung verſichert, ſie hätten mit Politik nichts zu
tun. Nun hat ſich, wie der Berl. Volksztg. aus Kolberg
geſchrieben wird, in Körlin a. Perſ., im heißumſtrittenen Wahl
kreiſe Kolberg-Köslin-Bublitz, folgendes ereignet: Ein erkrank-
tes Mitglied des Körliner Kriegervereins bat um Unterſtützung
aus der für ſolche Zwecke innerhalb des Vereins eingerichteten
Unterſtützungskaſſe in Höhe von 10 Mk. Dieſe Bitte wurde
abgeſchlagen und dem Bittſteller bedeutet, er möge ſich nur an
Dr. Barth, für den er Stimmzettel verteilt habe, wenden.
Dieſe Tatſache wurde an einem Stammtiſch in Kolberg be-
ſprochen. Ein als Badegaſt anweſender Kaufmann aus Ham-
burg ſtiftete ſofort 10 Mk. Ein konſervativer Beamter, der
den Feldzug von 1870/71 mitgemacht hatte, welcher zugegen
war, gab auch ſeiner Entrüſtung Ausdruck und überſandte dem
Herausgeber der Zeitung für Pommern gleichfalls einen Bei-
trag. Dieſem Beiſpiel folgten noch einige Herren und ſo konn-
ten dem erkrankten Krieger 20 Mk. überſandt werden.

Neue Heldentaten aus dem Kaninchenfeldzuge. Drei
polniſche Poſtunterbeamte ſind mit ihren Familien aus der
Provinz Poſen nach Frankfurt a. M., Gießen und Trier ver-
ſetzt worden, weil in ihren Familien polniſch geſprochen
wurde.

Erſt Soldatenſchinder, dann Schutzmann. Vor dem
Kriegsgericht der 11. Diviſion in Breslau unter Vorſitz des
Majors Thümmel war am Donnerstag angeklagt der Unter-
offizier der Reſerve Woldemar Pauſe vom Landwehrbezirk
Wohlau der Soldatenmißhandlung. Der Unteroffizier, der
nach achtjähriger Dienſtzeit jetzt eine Anſtellung als Polizei-
beamter erhält, war zuletzt beim Trainbataillon Nr. 8 in
Ehrenbreitſtein. Dort hatte er am 21. September v. Js. Dienſt
als Wachthabender. Kurz vor Zapfenſtreich kam um 10 Uhr
abends der Trainſoldat Scheil in die Kaſerne. Der am Tor
ſtehende Unteroffizier rief ihm zu, es ſei Zeit. Der Soldat,
der in einigen Tagen zur Reſerve entlaſſen wurde, ſagte zu
ſeinem Kameraden: „Jetzt hören wir's bloß noch 7 mal blaſen.“
(Zapfenſtreich am Abend nämlich.) Der Unteroffizier wurde
aufgeregt; er ſprach zu dem Mann: „Was haben Sie geſagt?
Halten Sie die Schnauze, ſonſt ſchlag ich Jhnen ein
paar in die Freſſe“ und ſchlug dem Mann ins Geſicht.
Der Vertreter der Anklage beantragte 14 Tage Mittelarreſt,
das Diviſionsgericht erkannte aber nur auf acht Tage ge
linden Arreſt.

Ob nicht der jetzige Schutzmann und frühere Unteroffizier
dieſe milde Strafe als eine Aufforderung auffaßt, auch in ſei-
nem neuen Beruf dem Publikum öfter mal „ein paar in die
Freſſe“ zu hauen

Schutzmannseide vor dem Oberkriegsgericht. Vor dem
Oberkfriegsgericht des 15. Armeekorps in Straßburg als Be-
rufungsinſtanz hatten ſich vier Feuerwerker der Straßburger
Garniſon zu verantworten. Jn der Nacht vom 29. auf 30. Ja-
nuar fand zwiſchen dortigen Feuerwerkern und Poliziſten ein
Renkontre ſtatt, das gegen die beteiligten Feuerwerker zu einer
Anklage wegen Beamtenbeleidigung und Gefangenenbefreiung
führte. Jn der Hauptverhandlung vor dem Kriegsgericht be-
ſchworen vier Feuerwerker, die ſich in der Januarsnacht in der
Geſellſchaft der Angeklagten befanden, daß ihnen von dem Ren-
kontre nichts bekannt geworden ſei. Wegen dieſer Ausſage
wurde der Feuerwerker Ommerborn zu zwei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt, die Feuerwerker Hellmich und
Niederquell zu einem Jahre Zuchthaus und drei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt, ſämtliche drei Angeklagte außerdem zur Ent-
fernung aus dem Heere. Die Verurteilung erfolgte in erſter

brauchte, um ſein berühmtes Buch über menſchliche Beſtiali

2 tägiger Verhandlung ſprach das kriegsgericht ſämtliche
Angeklagte unter demonſtrativer Beifallskundgebung des Publi
kums von der Anklage des Meineids frei.

Ausland.
Oeſtreich. Sühne für den Todesmarſch bei Bilek.

In der Wiener offiziöſen Politiſchen Korreſpondenz wird der
f Grund der Erhebungen des Kommandeurs des 15. Korps,
aron Appel, liegende amtliche Bericht der vorgeſetztenmilitäriſchen Gehbeh verbffentlicht, welcher die Schuld der für

die Kataſtrophe verantwortlichen Offiziere einräumt und die
aus dem traurigen Anlaß ſich ergebenden Konſequenzen zieht.
Der Marſch des 12. Jnfanterie- Regiments nach Bilek, heißt es
in dem Bericht, iſt bei Einhaltung der durch beſondere bindende

Vorſchriften geregelten Marſchordnung für des Karſtterrain eine
von jeder Truppe anſtandslos zu bewältigende, wiederholt zu
jeder Jahreszeit durchgeführte Leiſtung. Jm gegebenen Falle
aber kamen insbeſondere die Anordnungen bezüglich der Waſſer
verſorgung nicht in ausreichender Weiſe zur Durchführung. Jns-
beſondere iſt es mehrfachen Mängeln in der Befehlsgebung,
welche geahndet werden, zuzuſchreiben, daß die Einhaltung
längerer Ruhepauſen ſowie die Waſſerverſorgung während des
Weitermarſches nicht in angemeſſener Weiſe erfolgten. Dieſe
Umſtände, verbunden mit einer Temperatur von 37 Grad R.,
führten die bekannte Kataſtrophe herbei. Die Heeresleitung zog
vorläufig durch die Enthebung der verantwortlichen Perſonen
von dem Kommandopoſten die Konſequenzen aus den Geſcheh-
niſſen und traf Vorſorge, daß derartige bedauerliche Vorkomm-
niſſe ſich nicht wiederholen.

Das iſt ja eine furchtbare Strafe für die Urheber jenes
militariſtiſchen Maſſenmordes! Alſo der Generalmajor von
Rabenhorſt, der Oberſt Grünzweig von Eichenſieg und der
Oberſt Toerok de Telekos ſind „vorläufig“ von ihren
Poſten enthoben worden. Es wird alſo nicht lange dauern
und dieſe Bluthunde in Offiziersuniform können von neuem
die Söhne des Volkes ſchinden und in den Tod treiben. Auf
die anderen Vertreter des militäriſchen Schneids wird die furcht
bare Strafe eine gewaltig abſchreckende Wirkung haben. DieOpfer des Todesmarſches aber ruhen unter der Erde ſitzen in

der Zelle des Jrrenhauſes oder liegen noch im Lazarett, während
ihre Peiniger „vorläufig“ in aller Ruhe ihre ſchönen Offizier-
gehälter verzehren können, bis ſie wieder in Amt und Würden
eingeſetzt ſind.

Wie würden wohl in Deutſchland die Urheber eines ſolchen
Todesmarſches beſtraft worden ſein? Vielleicht würde noch
nicht einmal auf „vorläufige“ Enthebung vom Poſten erkannt
worden ſein, denn bei uns ſteht der militäriſche Schneid noch
viel höher im Kurs als in Oeſtreich.

Rußland. Die Vergewaltigung Finnlands. Die
finniſchen Lehrer beantworten den Plan der Reorganiſation des
ruſſiſchen Sprachunterrichts, den der Generalgouverneur mit
aller Schärfe durchführen will, mit dem Nachſuchen ihres Ab
ſchiedes. So hat der Direktor des Polytechnikums in Helſing-
fors e? b dem geſamten Lehrerkollegium die Demiſſion ein-
gereicht.

Türkei. Ueber die Unruhen in Macedonien wird
aus Saloniki gemeldet: Fortgeſetzt laufen Meldungen über
weitere Zerſtörungen von Bahnen und Telegraphenlinien ein.
Die zur Reparatur ausgeſandten Arbeiter mußten unverrichteter
Dinge zurückkehren, weil ſie von den Banden bedroht würden.
Da auch die Bahnangeſtellten ſich wegen der großen Lebens-
gefahr weigern, den Dienſt zu verſehen, hat der hieſige Ver
kehrschef bei der Bahndirektion in Konſtantinopel die proviſoriſche
Einſtellung des Verkehrs beantragt.

Amerika. Sibirien in den Vereinigten Staaten.
Die herrſchende Klaſſe Amerikas hat es wohl nötig, gegen dieGrauſamkeiten und Brutalitäten, welche die verrſchenden ande

rer Länder an ihrer unterdrückten Klaſſe verüben, Proteſt zu
erheben. Mit Hohn hat Rußland einen ſolchen Proteſt
gewieſen. Es hätte ſeinen Proteſt noch verſchärfen können
durch den Hinweis was ich treibe, treibſt Du auch! Zu den
ſich mehrenden Lynchmorden in Amerika, bei denen Menſchen
lebendig zerhackt und verbrannt werden, kommen jetzt die Nach
richten hinzu, die über die neue Sklaverei im Süden berichten
und über die entſetzliche Behandlung der Gefangenen, die in
ſüdlichen Staaten während ihres Straftermins an Arbeits
Kontraktoren vermietet werden. Die Legislatur von Georgia
hat in ihrer letzten Seſſion ein Komitee ernannt, das die Lage
dieſer Gefangenen zu unterſuchen hat. Dieſe Unterſuchung hat
jetzt in Atlanta begonnen und die Enthüllungen die ſie bringt,
zeigen, daß Kennan wirklich nicht nach Sibirien zu reiſen

20] (Nachdruck verboten.)
Der Unkenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Draußen Lhauderte Richard zuſammen und zog den Mantel
feſter zu. Der naßkalte Morgennebel, die Dämmerung, die
noch in allen Winkeln lag, die aufgeweichte, ſchlammige Erdeund nun hinaus aus der Gehorgenheit des armſeligen
Hauſes n die Geſellſchaft feindſeliger oder gleichgiltiger

enſchen
Unwillkürlich blickte er noch einmal zurück. Jhm war's,

als zöge eine magnetiſche Kraft ſeinen Kopf herum. Da
leuchtete warmes Licht aus ſeinen kleinen zwei Fenſtern.
Und wahrhaftig, er täuſchte ſich nicht das eine war
geöffnet, und Lene blickte hinaus weit vorgebeugt, den
Hals gereckt, als wolle ſie ihm etwas nachrufen.

Sie blieb aber ſtumm, und da ihm nichts einfiel, das er
etwa vergeſſen haben könnte, und an das ſie ihn vielleicht
hätte erinnern wollen, ſetzte er ſich wieder in Bewegung und
am noch eben mit dem Glockenſchlage in die Klaſſe.

Der Unterricht lenkte ihn wohltätig ab von ſeinen Eigen-
Es tat ihm gut, dies ſtraffe Sichzuſammenraffen,

dieſe energiſche Anſpannüng aller Kräfte. Hier im Schul-
lege war er Herr und Gebieter. Hier wurde er ſich ſeines

ertes bewußt, faßte er neue Zuverſicht. Ei, Teufel! Er
war ja doch ein Mann von Mark und Willen! Jrgendwie
würde er ſein Schickſal ſchon zwingen!

Hans Martin verſuchte er wie immer zu behandeln. Aber
nur mit gewaltiger Selbſtüberwindung vermochte er's, den

inneren Groll r den abtrünnigen Jünger unter
gleichmütiger, ſachlicher Ruhe zu verbergen

u dem Nachhauſewege hatte er noch eine Beſorgung beim
Buchhändler. Wie erſchrak er, als er in dem Laden auf Kor-
nelie Urban ſtieß.

Sie begrüßten ſich und tauſchten ein paar leere Höflich
Doch traf es ſich, daß ſie zu gleicher abgeeiten aus.

t waren und zu gleicher Zeit den Laden verließen.We welt ſich auf der Straße ſofort von ihr verabſchieden,

„Gehen wir nicht zuſammen?“
„Gnädiges Fräulein, wenn Sie es riskieren wollen

Fyrne er ſarkaſtiſch, „mir iſt's ja natürlich eine große
hre.
Sie erwiderte nichts, ſondern blieb an ſeiner Seite, ruhig,

ernſt und bewegt. Und ſo gingen ſie ſtumm ein Stückdurch die Haupſſtraße, die jetzt, um die Mittagsſtunde, ſtark

belebt war.
Jhm ſchien's, als trüge ſie ihre hohe, üppige Geſtalt nicht

ganz ſo ſtolz aufgereckt und elaſtiſch wie ſonſt. Jn den blon-
den Kopf mit den hartblauen, ſtrengen Augen war etwas
Weiches gekomwen.
Ein paar Mal ſtreiſten ihn ihre Blicke, wie's ihm ſchien,
in tiefem, verſtohlenen Mitleid, während ſie gleichgiltige
Dinge redeten. Auch ihre ſcharfe, hohe Stimme klang heut
ſo ſchonend, begütigend, als habe ſie ihm etwas abzubitten.Er erzählte ihr, daß in ein paar Tagen die Taufe ſtatt
finden werde.

„Ah!“ rief ſie freudig. „Gott ſei Dank!“
Es ſchien auf einmal wie eine Hoffnung in ihr aufzu-

ſteigen. Sie ſah belebt, roſig und heiter aus. Dann aber
kamen ihr doch wieder zweifelnde Gedanken. Sie ſchüttelte
den Kopf, ihre Bruſt dehnte ſich in einem langen Seufzer.

„Schade,“ murmelte ſie vor ſich hin, „daß es nicht
rüher jetzt wer weiß, ob's ſetzt noch in dieWagſchale
Plötzlich fiel's ihm ein: es iſt etwas geſchehen. Sie weiß

mehr von Deinen Angelegenheiten als Du ſelber. Kein
Wunder Sie war die Vertraute ihres Vaters, auch in amt-
lichen Dingen.

Ein nervöſes Zittern lief ihm durch den ganzen Körper.
Sie waren in eine ſtille, ſchmale Seitenſtraße eingebogen.den Sankt Annengang. Ein uraltes, winkeliges Gähchen,

das zwiſchen den Rückſeiten zweier Straßen hindurchführte
und der nächſte Weg von der Stadt zum Gymnaſium war.

Kein Menſch weit und breit. Naſſe wehende Wäſche auf
ausgeſpannten Leinen, die unter dem grauen Himmel grau
ausſah und ſo hoffnungslos triefte, als wolle ſie nie trocknen

in den wüſten Beeten Kohlſtrünke, niedergetretene, ver
witterte Bohnenranken, Aſche und Scherben. Das einzige

obgleich ihr Weg derſelbe war. Aber ſie fragte freundlich: Lebendige eine ſtreifende ſchwarze Katze, deren grüne Augen
gierig nach Mauſen ſpähten.

Da kam's ihm: dieſes blonde verſchloſſene Geſchöpf trug
ſein Geheimnis in der Bruſt!

Die Oede die Einſamkeit und die zehrende Unge-
wißheit über ſein Schickſal, in der er ſeit Wochen lebte
Nein, warten konnte er nicht t keinen Tag, keine
Stunde länger. Die Ungeduld überfiel ihn, brutal, unbe-
zwinglich, es Bedenken, jede Rückſicht, jedes Zartgefühl
verſchlingend.

Mochte ſie von ihm denken, was ſie wollte!
„Gnädiges räulein, Sie wiſſen etwas über meine Ange-

legenheit!“ ſagte er ihr auf den Kopf zu.
Sie blickte erſtaunt auf. Und als ſie in ſeinen kleinen,

ſcharfen Augen den eiſenharten Willen ſah, ihr eine Aeußerung
abzupreſſen, zog ſie ſich wie eine Schnecke in &9 ſelbſt zurück.

Jhr Blick wurde kühl, unperſönlich, ihr Ton abweiſend.
Sie zuckte die Achſeln.

„Und wenn ich etwas wüßte, Herr Doktor Sie
ſchloß die Lippen, als habe ſie ſchon zu viel geſagt.

e te ſie von ihm denkenSie ausholen! Vielleicht bitten, betteln! Pfui!

ote Wolken brannten ihm vor den Augen auf und ver-
r ten wieder. Er hörte das Rauſchen und Ziſchen von
Raketen vor den Ohren ein Hö enſpektakel; ſeine eigene
Stimme klang ihm fern. Da hatte er's auch ſchon geſagt,
ohne es zu wollen, halb brutal, halb gebieteriſch, halb ver
zweifelt: Gnädiges Fräulein, ſeien Sie barmherzig. Es
wär“ geradezu rig ſehen

„Mein Gott!“ rief ſie, ſtehen bleibend, heftig und beleidigt„Sie werden's ja erfahren, morgen oder 5 ens. dnicht! Mein Vater ay ß d Ich dar
„Sie haben mir immer ſo viel Güte erwieſen, Fräulein

Kornelie,“ ſagte er
(SFortſezung folgt
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Beſtien
unmenſchli edie el etzen eder wurden dann Wagen
ſchmiere und Schwefel hineingerieben. Am nächſten Tage war
der Mann eine Leiche. Wurden Gefangene entlaſſen, ſo gab
man ihnen weder Geld, noch Kleidung, noch Eiſenbahntickets,
ſo daß ſie, wollten ſie überhaupt heim kommen, zu e zu
gehen hatten. Dieſe Tatſachen ſind das Ergebnis der Zeugen-
vernahme eines einzigen Tages. Man mag darnach beurteilen,
über welche Summe von Unmenſchlichkeiten, Mißhandlungen
und Morden insgeſamt zu berichten ſein wird. Haben wir
unrecht, wenn wir meinen, die Amerikaner hätten alle Urſache,
ihre Reformarbeit im eigenen Lande zu r Es kommt
tatſächlich bald dahin, daß Leben, Sicherheit und Unverletzlich
keit der Perſon in keinem Lande ſo gefährdet ſind, als in
dieſer geſegneten Republik.

an

Der Kampf gegen die Piviſektion zugleich
ein Kampf um die Heilkunſt.

(Schluß.)

Die Rückkehr zur Natur kann allein unſere Erlöſung ſein,
und die kommende Lebens- Wiſſenſchaft wird ganz andere Lehr-
ſätze haben, als unſere jetzige Medizin. Jhre Sanitätsbehörde
wird uns nicht mit Eitergift impfen, ſondern ſozuſagen mit
Reinlichkeit, Sonnenſchein und friſcher Himmelsluft. Kommende
Generationen werden von unſerer Schmutzimpfung als von
heidniſcher Barbarei des Altertums ſprechen. Sie werden
ſagen:

Dieſe Menſchen vor hundert Jahren müſſen doch recht ſonder-
bare Käuze geweſen ſein. Sie ließen ſich Eitergift, von krank-
gemachten Tieren genommen, in ihre geſunden Adern impfen.
Bei vielen der Geimpften führte dieſe mutwillige Vergiftung
direkt zu tödlichen Erkrankungen, ſo z. B. entſtanden dadurch
viele Fälle von Tetanus (Lock Jaw, Kinnbackenſperre), wie nach
der Chronik die damaligen Aerzte nicht beſtreiten konnten. Und
doch fuhren dieſe Aerzte mit dem Jmpfen fort, behauptend, der
Mehrzahl gereichte das Jmpfen zum Wohle und ſchütze ſie vor
den Pocken. Sonderbare Logikl! Waren denn die damaligen
Menſchen ſo grundverſchieden erſchaffen, daß, was dem einen
der Tod war, dem andern menſchen möglicherweiſe zum Nutzen
und Wohl gereichen konnte

So und noch viel ſchärfer werden die Menſchen in hundert
Jahren über unſere Zeit urteilen! Doch da wir eben gerade
vom Kinnbackenkampf ſprechen, wollen wir in Bezug darauf
als Kontraſt zwiſchen Serum- und naturgemäßer Behandlung
eine Parallele ziehen:

Vor kurzem brachte der Neu-Yorker Herald die Nach-
richt, die Aerzte des Harlemer Hoſpitals ſeien höchlichſt erbaut
über einen Fall von „lock jaw“, den ſie 26 Tage lang durch
Serum-Einſpritzungen in das Rückenmark behandelt und endlich

eheilt hätten. Es wurde berichtet, daß des Patienten (einemKnaben Vorderzähne ausgeſchlagen worden ſeien, um eine
Röhre einführen zu können, durch welche ihm flüſſige Nahrung
u in wurde. Am 15. Tage der Serumbehandlung löſtenſich endlich die Kinnbacken und der Junge konnte wieder ſelber

etwas Nahrung zu ſich nehmen.
Einen ganz anderen Bericht über einen ähnlichen Fall brachte

kürzlich der North American in Philadelphia von einem
Korreſpondenten

„Der Kinnbackenkrampf iſt eine Zuſammenziehung der Mus-
keln; die Kur muß auf deren Entlöſung gerichtet ſein. Ange-
ſichts der vielen tödlich verlaufenden Fälle von Kinnbackenſperre
in unſerem Lande halte ich es für meine Pflicht, zu berichten,
wie ich vor einiger Zeit meine kleine Tochter rettete. Jhre
Kinnbacken waren im Krampfe feſt geſchloſſen und die Muskeln
des Halſes zuſamniengezogen. Jch bereitete ſchnell ein heißes
Bad, in dem ich ſie eine Stunde lang hielt. Jn etwa einer
halben Stunde konnte ſie ſchon ihre Kinnbacken bewegen. Jn
einer Stunde konnte ſie eſſen, ſprechen, lachen und war an
ſcheinend ganz hergeſtellt. Jch machte ihr fortgeſetzte heißeUmſchläge auf Hals und Kopf und behielt ſie mehrere Tage

im warmen Zimmer. Das Geheimnis dieſer Kur iſt einfach
genug: Feuchtigkeit und Wärme, und mein Kind iſt ein
lebendiges Beiſpiel der Heißwaſſer Kur.“ Der Korreſpondent
fügt noch hinzu; „Bleibt lange in dem heißen Bade, haltet das
Waſſer ſtets gleich heiß und die Kinnbacken untergetaucht, legt
Euch auf die Seite und ſtopft Watte in die Ohren. Nachher
appliziert ein mildes Zugpflaſter auf die Wunde, um die Ent
zündung zu entfernen.“

Und nun, lieber Leſer, die Moral dieſer zwei Fälle: Der Laie
bewirkte mit dem bißchen heißen Waſſer, ſimplen heißen Waſſer,
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öffnen und erſt elf
konnte, offenbar kuriert nicht d

alſo 26 Tage S Tod und Leben nicht

Die letzten Tage

e re neine
der Patient

ſpäter as gerettet werden
urch das Serum, ſondern trotz

desſelben vermöge ſeiner kräftigen Natur! Der Knabe mußte
nur gegen den

Kinnbackenkrampf fen, ſondern g das Serum obendrein!Es war allerdings une großartige aber nicht im Sinne
der Doktoren!

Was geruht die heutige Schulmedizin uns zu verordnen?
Reizmittel, um uns zu beleben, Schlaftränke gegen
Schlafloſigkeit, giftige Narkotika gegen Schmerzen, alſo gegen
eine drohende Krankheit eine andere einſetzend. Gegen über
taxierte Nerven, die ganz einfach Ruhe und Erholnng bedürften,
werden Stimulanten gegeben. Einfache Erkältungen werden
durch Medizinen in Pneumonie forciert, gewöhnliche Funktions-
ſtörungen werden flugs als „Herzfehler“ diagnoſtiziert, und
wenn man mit ſeinem Heilkunſt-Latein zu Ende iſt, dann
kommen mit Vorliebe das grauſame Meſſer und die Säge in
Anwendung. Dieſe Operationen ſind meiſtens immer „erfolg-
reich“, bis der hohläugige Senſenmann kommt, oder an ſeiner
Statt langjähriges Siechtum, ſchlimmer als der barmherzige
el An Altersſchwäche ſtirbt ja heutzutage faſt niemand
mehr

Anders, ach! wie ganz anders die Naturheilweiſe! Jhr Motto
iſt: Nicht mehr Gift, ſondern weniger. Nicht mehr Un-
reinigkeit in das Syſtem, ſondern das ſoll hinaus, das ſchon
drin iſt. Nicht eine neue Krankheit auf die alte ſetzen, ſondern
die Kraft von dieſer brechen in einem Worte Zu erhalten und
nicht zu zerſtören!

Und wahrhaft großartig ſind die Hilfsmittel der Naturheil-
kunde, alle Lebenselemente der allweiſen Natur umfaſſend Luft,
Licht vom Urquell allen Lebens, der Sonne, ſowie der Röntgen-
Strahlen und des Finſen-Lichtes, Waſſer in ſeinen zahlloſen
Anwendungsarten, Elektrizität, Magnetismus, Bewegung,
Maſſage, Ruhe, Mäßigkeit c. c. Jhre Reſſourcen ſind einfach
unerſchöpflich.

Auf unſeren Univerſitäten ſollten nicht ſowohl Lehrſtühle für
das Studium der Bakteriologie und der Krankheiten, ſondern
der Natur und Geſundheitsförderung beſtehen. Und gar unſere
mediziniſchen Hochſchulen! Welche Finſternis herrſcht in den-
ſelben, wie wird da auf grundfalſchen Pfaden nach dem Stein
der Weiſen geſucht und wie vergebens! Was ſagen ſelbſt
Autoritäten der Schulmedizin

„Prof. Jamieſon von Edinburgh ſagt: „Jn neun von zehn
Fällen ſind unſere falſchbenannten Mittel poſitiv
ſchädlich für unſere Patienten.“

Ein anderer Arzt, Dr. John Maſon Goode, ſagt:
„Medizinen haben mehr Menſchenleben zerſtört,
als es Kriege, Peſtilenz und Hungersnot zu-
ſammen taten.“ Sagt ein anderer Arzt, Dr. Evans,
F. R. S. London: „Die mediziniſche Praxis unſerer Tage hat
keinen Anſpruch darauf, eine exakte Wiſſenſchaft zu
ſein, und ſie baſiert ſich weder auf Philoſophie noch auf ge
wöhnlichen Menſchenverſtand.“

Dr. Boſtwick, Verfaſſer einer Geſchichte der Medizin, ſagt:
„Jede Doſis Medizin iſt ein blindes Experiment
mit der Lebenskraft des Patienten, ein Experi-
ment aufs Geratewohl.“ Und Dr. Ramage, F. R. C.
London, ſagt: „Das jetzige Syſtem der Medizin iſt
eine brennende Schande für deren Urheber.“

Und welches düſtere Blatt in unſerer Neuzeit bildet die
Viviſektion, die „wiſſenſchaftliche“ Tierfolter! an erſchrickt,
wenn man nur daran denkt. Und alle dieſe entſetzliche Grau
ſamkeit ohne nennenswerten Vorteil für die Menſchheit. Es
iſt hohe Zeit, daß ſich das der geſamten ziviliſierten
Welt gegen dieſen ſchauderhaften Unfug ſträubt. Und ſie kann
es am beſten tun, indem ſie ſich unabläſſig die Frage vor-
hält und deren Löſung anſtrebt: „Was iſt beſſer denn
Serum? Was iſt beſſer als Meſſer und Säge in des
Chirurgen Hand

VParteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Ein wackerer Parteigenoſſe iſt

den Genoſſen in Hanau durch den Tod entriſſen worden.
Der Goldarbeiter Karl Hillner, welcher ſeit einer Reihe von
Jahren ſowohl an unſerer politiſchen als auch an unſerer ge-
werkſchaftlichen Bewegung regen Anteil nahm, iſt nach längerer,
ſchwerer Krankheit geſtorben. Er war erſter Vorſitzender des
Fachvereins der Gold und Silberarbeiter, Mitglied des Ge-
werkſchaftskartells und gehörte dem Vorſtande des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins an. Ueberall war er beſtrebt, die Pflichten
ſeines Amtes gewiſſenhaft zu erfüllen. Die Genoſſen werden
ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren. Die Beerdigung fand
Dienstag nachmittag um 6 Uhr vom Portale des neuen
Keſſelſtädter Friedhofes aus ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Dachdecker dauert in Hannover

im Gegenſatze zu der der Maurer und Zimmerleute nach wie

m a

ſchließen.n Tiſchlerſtreik in Kaſſel verſendet die dortige Streik

leitung folgende Mitteilung
Durch eine Anzahl bürgerlicher Blätter geht die Nachricht,

daß der Streik der Kaſſeler Tiſchler beigelegt iſt und am Mon-
tag, den 10. Auguſt, die Arbeit wieder aufgenommen wurde.
Dem gegenüber erklären wir, daß der Streik noch unverändert
weiter beſteht. Die Einigungsverhandlungen vor dem Ge
werbegericht am Donnerstag, den 6. ds. Mts., haben ſich, da
die Arbeitgeber zu winzige Angebote machten, zerſchlagen.

Die Streikleitung.
Ein Streik im Warenhauſe für Deutſche Beamte in

Sicht. Nach Mitteilungen der Preſſe ſollen die 70 kaufmän-
niſchen Angeſtellten dieſes Rieſen-Warenhauſes teilweiſe mit
wahren Hungerlöhnen abgefunden werden. Für ältere Leute
ſollen Monatslöhne von 75 bis 90 Mk. gezahlt werden. Da-
neben beſtehen auch ſonſt Mißſtände ſchlimmſter Art: Sonn-
tagsarbeit in größtem Umfange, ein ſchlimmes Strafgelder
ſyſtem, ſchlechte Behandlung, Gehaltszahlung in Krankheits-
fällen für eine geringere als die geſetzlich vorgeſchriebene Zeit
u. ſ. w. Die Blätter, welche über die Sache berichten, halten
es für „intereſſant“, feſtzuſtellen, daß zu den Kaufberechtigten
des Warenhauſes neben den höchſten Staatsbeamten auch
mehrere ſozialdemokratiſche Abgeordnete gehören. Da die
Kaufberechtigten im Warenhauſe für Deutſche Beamte leider
keinen Einfluß auf die Verwaltung haben, kann das den An-
geſtellten wenig nützen. Exiſtieren die angeführten Mißſtände
in dem Betriebe wirklich (und für uns liegt kein Anlaß vor,
daran zu zweifeln), ſo könnten die Angeſtellten in allererſter
Linie ſelber etwas zur Abhilfe tun, indem ſie ſich vor allen
Dingen der auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Organiſation, dem Zentralverbande der Handlungs-
gehilfen und Gehilſinnen, anſchließen. Mißſtände, wie ſie
im Warenhauſe für Deutſche Beamte herrſchen, ſind leider in
kaufmänniſchen Betrieben keine Ausnahmeerſcheinung; daß
dem ſo iſt, danken die Kaufleute ihrer Vorliebe für Organi-
ſationen, welche den Gedanken des Klaſſenkampſes weit von
ſich weiſen. Die Tatſachen ſind ſtärker als die Phraſen von
der Harmonie zwiſchen den Unternehmern und Angeſtellten
die Tatſachen zeigen, daß auch im kaufmänniſchen Beruf der
Jntereſſengegenſatz zwiſchen den Unternehmern und ihren
Lohnſklaven unüberbrückbar geworden iſt. Mögen die Hand-
e das begreifen und die Konſequenzen dargus
ziehen.

Der Zentralverband der Maurer hat
100 000 in ſeiner Mitgliederzahl überſchritten, der Grund-
ſtein hat ſogar 110 000 Auflage. Demnach iſt ein Drittel der
Maurer im Zentralverbande organiſiert.

Der Maurerſtreik in Plauen iſt beendet, leider mit einem
Mißerfolg der Arbeiter.

Der Verband deutſcher Bureaubeamten, der nicht auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſteht, hielt ſeinen
16. Verbandstag in Eiſenach ab. An den Verhandlungen
nahmen 59 Stimmberechtigte aus den verſchiedenen Städten
Deutſchlands teil. Dem Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß
die Mitgliederzahl etwas gewachſen iſt und zwar nahezu 2300.
Die Kaſſe weiſt ein Defizit von 1053.70 Mk. auf, welches nach
Beſchluß der Verſammlung durch Erhebung eines nochmaligen
Beitrages gedeckt werden ſoll. Es wurde beſchloſſen, gemein
ſchaftlich mit dem Gruben- und Fabrikbeamten-Verbande, ſo-
wie den drei Handlungsgehilfen-Verbänden eine Petition um
Erweiterung des Jnvaliditäts-Verſicherungs-
geſetzes vorzubereiten.

Aus Handel und Jnduſtrie.
Die Krifis auf dem Baumwollmarkt hat ihre akute Form

wohl etwas verloren, von einer Ueberwindung der Kriſis über
haupt kann aber keine Rede ſein, am wenigſten in Amerika.
So wird eben wieder aus dem großen Textilzentrum Fall
River (Maſſachuſetts) berichtet, daß zwölf BaumwollSpinnereien,
die ungefähr 750 000 Spindeln im Gebrauch haben, am Montag
geſchloſſen worden ſind und vorausſichtlich vor Vollendung der
neuen Ernte, die in ungefähr 6 Wochen ſtattfindet, nicht wieder
geöffnet werden. Nach dem Wochenbericht des N. Y. Chron.
lauten die Nachrichten über die bevorſtehende Baumwollernte
übrigens allgemein befriedigend. Regen iſt ziemlich überall ge-
fallen und allgemein ſehr wohltuend geweſen. Die Temperatur
war der Ernte günſtig. Einige Berichte deuten an, die Ernte
werde andauernd beſſer und überwinde die Anfang der Saiſon
erlittene Verſpätung.

nun auch die

Gerichtsjaak.

Ferien-Strafkammer.
Halle, 11. Auguſt.

Erfolgreich war die Berufung des Keſſelſchmieds Kar
Zengerling von hier, der, wie wir ſeinerzeit berichteten
wegen Betrugs zu zwei Wochen Gefängnis Zuſatzſtrafe verur
teilt worden war. Er ſollte am 2. Juni den Bierfahrer Dicker
mit einem falſchen Fünfmarkſtück hetrogen haben. Der Ange
klagte war mit D. in dem Nitſchkeſchen Viktualiengeſchäft zu

ETTZDZ

des diesjährigen

F.

ventur-Kusverkaufs.
S Grosse Preisermässigung in allen Abteilungen.

Goschäftshas D. Trewrim Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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weck Der Angeklagte warf das Geldſtück au
und Dickert get ihm Kleingeld im Betrage von

heraus. D. beſah das empfangene Stück ni
es in ſeine Taſche und ſtellte erſt nachher bei dem

eln eines HundertmarkScheins feſt, daß er ein Falſ
hatte. Jm Nitſchkeſchen Geſchäft war es etwas duſter

uptet, er habe dem D. ein echtes Fünfmark
tück gegeben. Der Arbeiter Heinrich Schmaler habe bei ihm
einen Taler wechſeln wollen da habe er geſagt, er habe nur
ein Fünfmarkſtück. Sch. habe ſein Geld wechſeln laſſen und
dann der Frau Nitſchke 1.50 Mk. gegeben. Dickert habe ſich
a eſchäftstour beim Einkaſſieren befunden. Das Ge-
richt kam zur Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und Frei-
ſprechung, da die Beweisaufnahme zu wünſchen übrig laſſe
und nicht ausreichend erſchien.

Wegen Diebſtahls wurde der Bergmann Guſtav Stitt-
rich aus Wettin aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, am
11. März in Wettin dem Schiffer Kadulke ein Halstuch, eine
Mütze und eine Tabakpfeiſe entwendet zu haben. Der Ange-
klagte war geſtändig und wurde zu vier Monaten Gefängnisverurteilt, von welcher Strafe ein Monat auf die erlittene Laſt

in Abrechnung kam. Beantragt waren ſechs Monate. g
Die Diebſtähle im Lehrerſeminar in Delitzſch hatten für

den Kaſtellan Georg Wilhelm Loth aus Delitzſch, deſſen Ehe-
frau Berta und deren 17 jährige Tochter Sophie noch ein gericht-
liches Nachſpiel. Die Angeklagten ſind bisher unbeſtraft. Der

ohn der angeklagten Eheleute, Gärtnergehilfe Oskar Loth,
wurde vom hieſigen Landgericht zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, weil er im Lehrerſeminar, als er ſeinen Eltern gelegent-
lich beim Reinigen half, mehrere Gegenſtände entwendet hatte.
Von dem Delitzſcher Schöffengericht waren auch die Eheleute
Loth wegen Diebſtahls in vier Fällen zu je 5 Tagen Gefängnis
verurteilt, die Tochter dagegen freigeſprochen worden. Gegen
dieſes Urteil hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Den
Seminariſten waren allerhand Dinge, Wäſche e. entwendet
worden. Eine am 10. Dezember v. J. ſtattgehabte Hausſuchung
ergab, daß mehrere Wäſcheſtücke in Loths Beſitz vorgefunden
wurden. Die Angeklagten behaupten, die bei ihnen vorgefun-
denen Wäſcheſtücke ſeien befudelt geweſen und wären als weg
eworfen angeſehen worden. Da hätten Handtücher in denLapierkorben und Bettbezüge in anderen Winkeln e. geſteckt.

Teils hätten ſie die Sachen zum Reinigen mitgenommen und
t Abholen bereit gehalten. Frau Loth beſtreitet, aus Kopf-
iſſenbezügen Namen ausgetrennt zu haben. Der Ehemann

Loth ſagt, die Seminariſten hätten ihm die Beſchuldigungen
nur aus Feindſchaft nachgeredet, weil er gegen ſie wegen Un-
ordnung Anzeige erſtattet hätte. Letzteres iſt aber nicht derFall. Die Tochter beſtreitet ebenfalls, verſucht zu haben, den
Seminariſten einen Schinken zu ſtehlen. Den Angeklagten
wird ſeitens der Schulbehörde ein gutes Lenmundszeugnis aus-
geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte, die ſeitens der an-
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nur der e u die Beſtrafung aufrecht erhalten wurde,
der mann Loth und ſeine Tochter aber freigeſprochen wurden

Gleichfalls wegen Diebſtahls war der 38jährige Schloſſerul Schimpf von hier, ehe vorbeſtraft, angeklagt e
ſoll am 6. dem Nordfriedhofe dem Friedhofsin
Sjemens eine Gießkanne entwendet haben. Der Angeklagtedie Tat und behauptete, er re die Kanne auſ
Schuttabladeplatz gefunden früher hatte er über den Erwerb

Angaben gemacht. Der Staatsanwalt erachtete den
1 Jahr Zuchthausas Urteil lautete auf

Juni auf ektor
andere
Angeklagten für erfuhr und rrag
3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.
6 Monate Gefängnis. Der
antritt bereit.

Einem Motorwagen ein Hindernis bereitet hatte der
38jährige Geſchirrführer Paul Sperling von hier. Er fuhr
am 13. Mai auf dem Geleiſe der elektriſchen Bahn und foll,
als ein Motorwagen hinter ihm kam und fortwährend läutete,
nicht rechtzeitig ausgebogen ſein. Er behauptet, vor ihm ſei ein
Motorwagen gefahren, ſodaß es ihm nicht möglich geweſen ſei,
die Pferde entſprechend zu leiten. Das Gericht nahm aber an,
daß der pgrag hätte bei dem Klingeln halten oder aus
biegen können. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung
zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen

Schöffengericht.
Halle, 11. Auguſt.

Einen gewaltigen Menſchenauflauf verurſachte am
21. Mai (Himmelfahrtstag) der Schloſſer Robert Wyche witz
aus Halle, der ſich ſeit einer Woche in Unterſuchungshaft be-
e indem er von der Weineckſchen Brücke in der Herren
traße aus einen Luftſprung mit vollſtändiger Garderobe in die

Fluten der Saale vollführte und zum allgemeinen Gaudium
der bald ſehr ſtark anwachſenden Menſchenmenge einige Zeit
lang in dem Waſſer herumſchwamm. Als er dann bei der auf
dem linken Ufer gelegenen Schiffsbauanſtalt wieder ans Land
ſteigen wollte, wurde er von einem inzwiſchen herbeigekomme-
nen Polizeibeamten gefgft und ſollte nach der Glauchaer Wache
trausportiert werden. W. ging nun zunächſt mit ſeinen von
Waſſer triefenden Kleidern bis zur Schiffsbrücke gutwillig mit.
leiſtete dann aber dem Beamten Widerſtand, faßte an das
Brückengeländer an und wollte ſich von neuem in das Waſſer
ſtürzen, wurde jedoch von dem Polizeibeamten, der Hilfe von
einem Kollegen erhielt, abgehalten. Auf dem weiteren Trans-
port zur Wache widerſetzte er ſich, indem er mit den Armen
um ſich ſchlug und ſich zur Erde warf und liegen blieb, ſo daß
er nach der Wache getragen werden mußte. W. gab vor Ge-
richt an, daß er nur ins Waſſar geſprungen ſei, um einen
Pfandſchein, den ihm der Wind in den Fluß getrieben habe,

Ehe

Gefängnis.

n r r eſtrafe Da dent n e

ngeklagte erklärte ſich zum Straf

e etand wuld g9 ach zu abftet geweſen durch das Binuten ange u
ei ſo ent
nungen mit

eben und Daß er nicht mehr vorwärts gekonnt habe.
ies wurde aber durch die Beweisaufahme widerlegt und feſtgeſtellt a mit Gewalt Widerſtand geleiſtet hatte. Auch

nahm das Gericht an, daß er nur infolge einer Wette in das
Waſſer geſprungen ſei und nicht, um einen Pfandſchein zu
holen, wie er angegeben. Der Staatsanwalt hielt mit Rück
ſicht auf die Voörſtrafen des W. eine Gefän Aigä e von
4 Wochen wegen des Widerſtandes und eine Geldſtrafe von
3 Mark wegen Badens an einem nicht erlaubten Orte für an
gemeſſen. Das Gericht erkannte wegen Widerſtandes auf
3 Wochen Gefängnis, wegen unerlaubten Badens auf 3 MarkGeldſtrafe bezw. 1 Tag d Eine Woche wurde durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt angerechnet.

Wegen Körperverletzung angeklagt war der mehrfach be-
ſtrafte Arbeiter Otto Springer von hier, der am Abend des
22. Februar ohne Grund den 18 jährigen Handlungsgehilfen
Wilhelm r dadurch mißhandelte, daß er ihm auf
offener Straße eine Ohrfeige gab. Sch., der jetzt in Stuttgart
iſt, ſtand am genannten Abend mit mehreren Bekannten an der
Ecke der Albrecht- und Bernburgerſtraße, als plötzlich Sp., der
aus einer Reſtauration kam und anſcheinend etwas angeriſſen
war, auf, die Leute mit den Worten zutrat: „Was, Jhr wollt
die Arbeiter unterdrücken Als Schw. entgegnete, daß ihm
dies nicht im Traume einfalle, da er ja doch auch Arbeiter ſei,
ſchlug Sp. den Sch. mit der Hand ins Geſicht. Sp. be-
hauptete, daß die jungen Leute ihm den Platz auf dem Bürger-
ſteig verſperrt hätten. Als er dann darum erſucht habe, Platz
zu machen, ſeien ihm beleidigende Aeußerungen entgegen-
gerufen, worauf er dann zugeſchlagen habe. Dieſe Behaup-
tungen des Angeklagten ſtellten ſich aber als wahrheitswidrig
heraus und wurde er wegen Körperverletzung zu 5 Tagen
Gefängnis verurteilt. Da er ſich ſeit dem 4. Auguſt in Haft
befand, ſo galt die Strafe als durch dieſe Haft für verbüßt und
Sp. wurde anf freien Fuß geſetzt.

Arbeiter -Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
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Sozialdemokr. Verein für Halle u. d. Saalkr.

Donnerstag den 13. Auguſt abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen, Kl. Ulrichſtr. 36

Mitglieder erſumtlaatg.
1. Von der Gründung der deutſchen Sozialdemokratie. Referent: Redakteur Fette.

2. Anträge zum Parteitag. 3. Stellungnahme zum diesjährigen Kreis und Bezirkstag. 4. Bericht über die ſtatt
Tagesordnung:

gefundene Konferenz.

Sonntag

einladet

Kretzſchau.
den

Sauerkirſchkuchen, wozu freundlichſt

Soeben erſchien:

Wahrer Jakob
Nr. 17.

Preis 10 Pf.

16. Anguſt friſchen

Franz Nueke.
Zu beziehen durch ſämtliche Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Morgen
Schlachte Feſt.

F. Lüttieh,
Torſtraße 29.

Der Vorſtand.

Gewerkſchaftshkartell Hitterfeld

und Umgegend.
Sonntag den 16. Auguſt von nachm. 3 Uhr an in Oelzners Lokal

4. Gewerkſchaftsfeſt
verbunden mit Kinderfeſt, Preisſchießen, Blumenverloſung und großem

zZJunſtrumental Konzert.Die grüne Legitimationskarte iſt vorzuzeigen.
Um zahlreichen Beſuch der organiſierten Gewerkſchaften erſucht

Dex Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein

Afterfeld.
Sonntag den 16. Auguſt 1903 nachm.
3 Uhr im Gaſthof des Herrn Weißer

in Schleinitz

wird von

Der gerichtliche Ausverkauf

der zur Charlotte Vde“ſchen
J Konkursmaſchuhe, Fil her üſchſchuhe

Filzpantoffe

von 3-6 Uhr im Geſchäftslokal
Gottesackerſtr. Nr. 9 zu billigen
Preiſen fortgeſetzt.

Hugo Schmidt, Konkursverwalter.

2 Kinderwagen u. Kinderbadewanne,
tafelf. Klavier vk. Fricke, Dreyhauptſtr. 2.

Kleine Wohaungen zu vermieten
Kleiner Sandberg 18.

Kleine Wohnung zum 1. 8. zu ver
mieten und zu bez. Triftſtraße 22.

Tüchtige Erdarbeiter
werden auf unſeter Bauſtelle in Wahren
bei Leipzig eingeſtellt. Stundenlohn

gehörigen Leder

n, Kinderſchuhe
vorm. 9-12 u. nachm.

und Aufnahme neuer Mitglieder.

Vereinshaus Zeitz.
ür alle diejeni ien findet amſ

Freitag den 14. Auguſt abends 8' Ahr im Heiteren Blick
ſtatt.

Tagesordnung: Bericht über den bisherigen Verlauf ſowie Dis-
eine Aer ſen ter z ler g

kuſſion über die weiteren Maßnahmen.
Darlehnsgeber müſſen erſcheinen. Zutritt haben alle Arbeiter, die

Die Kommiſſion.ſich für ein Vereinshaus intereſſieren.

F en die zur Errichtung eines VereinshauſesDarlehen gegeben haben, ſowie für die Vorſtände der Gewerk-

Zu dieſer Verſammlung müſſen alle
Mitglieder erſcheinen. Gäſte haben
Zutritt. Der Vorſtand.

Kangrienhähne u. Weibch.

angemauſert, zu höchſten Preiſen.

Versammlung. Tenr Freitag den eh a o ldt v r Fallnich Knoeechel,2. Das Parteifeſt in Teuchern. 3. Der Mts. TiefKreistag in Schleinitz. 4. Verſchiedenes Leipzig“ Ttefbau und W hnbau Unter
Aufwartung, anſt. ſaubere Perſon,

nicht zu jung, vom 17. Aug. ab geſucht.
J. Tise hier. Meldung Wittekindſtr. 172, II.

ZentralKranken u. Sterhekaſe
d. Tiſchler u. 1. gewerbl. Arheiter.

Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 15. Auguſt abends

8 Uhr

Sonntag den 16. u. t
tag den 17. Auguſt kaufe
Kanarienhähne und Weibchen
zu den höchſten Preiſen im
„Zentral-Hotel“, Halle.

KangarienVögel.

Mon- Nachruf.
Sonntag den 9. Auguſt verſchied

plötzlich unſer treues Mitglied

Bartels.Mitglieder-Versammlung.
Tagesord.: 1. Abrechnung v.2. Quart.

1903. 2. Berichterſtattung v. d. General-

S. Stirnbeſtehend in Geflügelausſchießen, Blumenverloſung, Ball und
ſonſtigen Beluftigungen.

Hierzu ladet alle Gewerkſchaften und die nahe gelegenen Zahlſſtellen
Komitee.beſonders ein Das

Verband der Fabrik Land, Hilfsarbeiter und Ar
beiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Weißenfels.

Sonntag den 16. Auguſt nachm. von 3 Uhr an in der „Zentralhalle“

verſammlung. 3. Verſchied. Die Ortsver.

Walhalla-Thoater,
Fumador

Die Original-Transvaal Buren. Nachnahme.
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Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschüäfte.

F. Xoah, Lederhanölung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

t

Alle 14Tage: 40 Seiten stark mit Sehnittbogen.
vel allen Buehhan dungen

pro Vierteljahr zu 1 I. und allen Postanstalten.
Eratis-Probe-Hummern durch Ihn Henry dohwerin, Berüin W. 35.

G 7 4 9 Abonnenten.

36 obere Leipzigerſtraße 36.
Auf meine eleganten

Herrenkleicder
gewähre Rabatt-Spar-Marken.

Allabendlich koloſſaler Erfolg!

Sehr großen Erfolg erziele ich mit
den Marken

Bei Abnahme

Franz Pennemann,
Zigarren Versand,

Gr. Ulrichſtr. 9, neben Mars-laTour.

Friedrich Meinhardt
im Alter von 43 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
die Zahlſtelle Halle des Verbandes der

100 Stück-Kiſte 2.50 M. Bau Erd u. gewerblichen vilfsarbeiter

Los Neyros 3Direktion Richard Hubert. Antonio 340 Deutſchlands.
Letzte Woche Hona Juli 350des glänz. Eröffnungs-Programms. I La COrema 75 Dankſagung.

ür die vielen Beweiſe inniger Teil
nahme bei der Beerdigung meines
Gatten, unſeres unvergeßlichen Vaters,
Onkels und Schwagers

Friedrich Meinhardt

2 3.von 500 Stück franko

Apoll- Thenter
Täglich s Uhr. Täglich 8 Uhr.

Es iſt noch nie ſo viel in Halle
gelacht, als bei dem jetzigen Spiel-
plan der Fritz

Steidl-Sänger.
Nur noch bis Mittwoch „Der Gold-
fuchs“ u. „Jch brauche eine Frau“.

Donnerstag wieder vollſtändig
neuer Spielplan

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Reriuieh. Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte-Fe ſt.

Seifen-

Plkendein-Solle Mit lefant

„Vleibmirtreu', Veilchenſeifenpulv.

ahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz-Kappel.

ſprechen wir allen denen, die ihm die
letzte Ehre erwieſen und ſeinen Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmückten, unſern
tiefgefühlteſten Dank aus. Beſonderen
Dank den Mitgliedern des Bau-, Erd
und gewerbl. Hilfsarbeiter-Verbandes,
die ihn zur letzten Ruhe trugen.
Die trauernde Witwe nebſt Kindern.

Dank.
Für die ehrenden Beweiſe der Teil

nahme beim Begräbnis meiner unver-
geßlichen Frau ſage ich den Einwohnern
von Trebnitz für die Liebesgaben und
den Blumenſchmuck und denen, die ſie
zur letzten Ruheſtätte trugen, meinen
innigſten Dank.

Wilhelm Höhnewann nebſt Enkelkind.

in Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt
u. unentbehr-
lich geworden.
Zu haben in

faſt jed. Ma-
e terialwaren-,Drogengeſchäft. Nach-

K. Kümpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag Schlacht er Feſt.
Franz Heillmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6

Wohnungen

Große Goſenſtraße 7. mieten

2 Donnerstag zu G9 Thlr. per ſofort
oder 1. Oktober zu ver-

Beeſenerſtraße 11.

Freitag Schlachtefeſt.w. n ch eſt.H. Fheile. Schützenſtraße.
Heute Donnerstag Schlachte Feſt.
Albert Sehatz, 3Zein, Nikolaiſtr. 2.

W Alleinige Fabrikanten. W

m in allen Preislagen v. 5.50 R. K

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis unſeres
teueren re des Berginvaliden

arl Lippert ſagen wir allen unſern
herzlichſten Dank.

Trebnitz den 8. Auguſt 1903.
Die tieftrauernde Witwe nebſt Kinder

und Angehörige.

Grude-Oefen

an festX. Feustel, emeiſter
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 20.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u ſt G ro ß.e S S D Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle und Umgebung.
12. Auguſt.

Schulkinder und Kaiſerbeſuch.
Jn dieſen Tagen wird an die Eltern das Verlangen

werden, den Kindern, namentlich den Mädchen, für den Kaiſer-
beſuch „paſſende“ Kleider ar beſchaffen. Für ſehr viele Eltern
iſt das eine recht läſtige Ausgabe, zumal der nahende Winter
die Beſchaffung wärmerer Kleidung nötig macht, während
die für die Schauſtellung der Mädchen am 6. September vor

weißen Kleidchen bis zum nächſten Sommer un
enutzt liegen bleiben müßten. Da außer den Kleidchen noch

ürzen, Kränze und verſchiedene andere Kleinigkeiten zu
kaufen ſind, ſummieren ſich die Ausgaben für kinderreiche
Fadene zu einem Betrage, der nicht nur im Arbeiterbudget

auch bei kleinen Geſchäftsleuten eine weſentliche Rolle
pielt.

Schon aus dieſem Grunde mag darauf hingewieſen werden,
daß kein Kind gezwungen werden kann, an der
Aufſtellung am 6. September teilzunehmen; denn
es handelt ſich dabei um keine Angelegenheit, auf welche ſich
der Schulzwang erſtreckt. Wird an irgend einem patriotiſchen
Feſttage ein Feſtaktus in den Schulen abgehalten, ſo ſind leider
die Schüler gezwungen ihm beizuwohnen die Teilnahme der
Kinder an einer Spalierbildung unterliegt dagegen dem freien
Ermeſſen der Eltern. An dieſen liegt es nun, den Kindern in
geeigneter Weiſe begreiflich zu machen, warum es zweckmäßig
iſt, wenn ſie nicht an der Spalierbildung teilnehmen. Jedes
Kind wird leicht verſtehen, daß die Erwartung, ſie würden den
Kaiſer ſehen können, ſich kaum erfüllen dürfte, denn die Wagen
fahren raſch vorüber, ſo daß ſelbſt diejenigen, welche vornan
ſtehen, die Geſichter der in den Wagen Sitzenden kaum ins
Auge faſſen können. Begreiflich kann auch den Kindern ge-
macht werden, daß ihre Aufſtellung nicht etwa den Zweck hat,
ihnen einen Gefallen zu erweiſen, ſondern daß das Maſſen-
aufgebot an Vereinen, Schülern und Kindern erfolgt, um
dem erwarteten Beſuche das übliche Bild eines frohen
hurrarufenden und ſich wohl fühlenden Volkes zu bieten. Daß
die Arbeiter keinen Anlaß haben, am Gelingen dieſer patriotiſchen
Täuſchung teilzunehmen, braucht nicht erſt auseinandergeſetzt zu
werden. Nicht das Zurſchauſtellen einer geputzten, hurrarufen-
den Menge tut dem Volke not, ſondern viel dienlicher wäre es,
dem Beſuche das Elend zu zeigen, in dem der Arbeiter tag-
aus, tagein zu leben gezwungen iſt. Wie das gemacht werden
könnte, darüber werden wir uns noch ausſprechen. Für heute
ſollten die Eltern nur darüber aufgeklärt werden, daß es ganz
in ihrem Belieben ſteht, ob ſie ihre Kinder an der Schauſtellung
teilnehmen laſſen wollen oder nicht. Die kindliche Neugierde
wird die Teilnahme wünſchen ohne Härte, aber mit Ernſt
tönnen Vater und Mutter das Kind eines Beſſeren belehren.

Achtung, Tiſchler!
Der Geſellenausſchuß hat zu heute, Mittwoch, abend

81 Uhr nach dem Weißen Roß eine öffentliche Verſammlung
einberufen. Die hieſige Tiſchlerinnung iſt an denſelben r
etreten, damit er die Tiſchler veranlaſſen ſoll, beim bevor-
tehenden Kaiſerbeſuch Spalier zu bilden, und ſoll zu dieſer

olzarbeiter für die Frage intereſſieren, ſo werden dieſelben er
ucht, ebenfalls dort zu erſcheinen. Das Referat hat der

Reichstagsabgeordnete Thiele übernommen. Jn Anbetracht
der intereſſanten Tagesordnung wird erwartet, daß ſämtliche
Holzarbeiter in dieſer Verſammlung anweſend ſind.

a Stellung genommen werden. Da ſich auch die anderen

Brücken Verpachtung. Zur Verpachtung des Rechts zur
Erhebung von Brückengeld für die Benutzung der über die
wilde Saale zwiſchen der Peißnitz und dem Weinberge führen-
den eiſernen Fußgängerbrücke iſt auf Montag, den 24. Auguſt,
vormittags 11 Uhr Termin im Bureau für Grundeigentum,
Rathausſtraße 1, Zimmer 73 anberaumt.

Blutvergiftung. Jn voriger Woche hatte ſich der Bahn-
arbeiter Auguſt Riedel aus Roitzſch einen roſtigen Nagel in
den linken Fuß getreten. Nach einigen Tagen ſchwoll das
Knie ſo erheblich an, daß ſich R. zum Arzte begeben mußte,
welcher Blutvergiftung konſtatierte und die Ueberführung des
Genannten in das hieſige Diakoniſſenhaus anordnete.

Jn das hieſige Diakoniſſenhaus eingeliefert wurde
der Arbeiter Wilhelm Stotzig aus Lieskau, der bei einer
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Schlägerei am letzten Sonntag einen Meſſerſtich in den linken
Unterarm erhielt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Das
ßrepwirts Programm des W.-Th. hat beim bießgep Publikum

ie beſte Aufnahme gefunden. Das Hauptintereſſe des Abends
dürften wohl die Transvaal-Buren Kommandant Smeele und
Fapiten Lewis durch ihre Kunſtfertigkeit im Büchſen und
PiſtolenSchießen in Anſpruch nehmen. Jn gleicher Weiſe
intereſſiert der Sport und Gymnaſtik-KombinationsAkt der
Donatellis, welcher mit dem ſenſationellen Schlußtrick „Die
lebende Rennbahn“ die Zuſchauer in höchſter Spannung hält.
Georg u. Guſti Edler, ein paar prächtige Figuren in der male-
riſchen Tracht der Steyrer, ausgeſtattet mit herrlichen Stimm-
mitteln, erfreuen Herz und Gemüt durch Geſang und humor-
volle Schnadahüpfl'n und tadellos ausgeführte Schuhplattler.
Die übrigen Programmnummern ſind u als glänzend
zu bezeichnen und ernten ebenfalls ſtets reichſten Beifall. Der
e ige Spielplan umfaßt nur noch 4 Vorſtellungen. Das

eater- Reſtaurant iſt tagsüber ſowie während und nach der
Vorſtellung dem Publikum zugänglich.

4 Nietleben. Lebhafte Klage über die Unpünkktlichkeit,
ja Bummelei der Züge der Hettſtedter Bahn wird ſchon ſeit
geraumer Zeit von den regelmäßig geführt. Jn
letzter Zeit ſcheint aber die Unpünktlichkeit und Unzuverläſſig-keit ſtehende Einrichtung werden zu ſollen ganz beſonders bei

den ſogenannten Arbeiterzügen. So iſt es in letzter Zeit
wiederholt paſſiert, daß der Zug, der früh 5.25 Uhr in Halle ſein
ſoll, erſt kurz vor 6 Uhr angekommen iſt. Da nun viele Ar-
beiter von Nietleben, Dölau, Lieskau uſw. dieſen Zug benutzen,
um nach ihrer Arbeitsſtelle in Halle zu gelangen, entſtehen den
Betreffenden nicht nur häufig große Unannehmlichkeiten und
Verdruß, oftmals haben ſie dadurch auch noch materiellen
Nachteil durch Lohnausfall und Beſtrafung, wenn ſie nicht
pünktlich auf ihrer Arbeitsſtelle erſcheinen. Bekanntlich werden
ja die Tore der meiſten Fabriken nach 6 Uhr geſchloſſen und
nach der Frühſtückspauſe erſt wieder geöffnet; wer alſo nicht
pünktlich da iſt, muß bis 8 bezw. /29 Uhr feiern und wird oft-
mals obendrein noch beſtraft. Auch in kleineren Werkſtätten
und auf Bauten wird der Arbeiter vielfach wegen Zuſpät-
kommens beſtraft. Daraus läßt ſich jedenfalls erſehen, von
welch einſchneidender Bedeutung das pünktliche Eintreffen
gerade dieſes Zuges iſt. Leider ſcheint auch hier bei einem
Teile des Bahnbeamten-Perſonals die Meinung verbreitet zu
ſein: „Es ſind ja nur Arbeiter, die davon betroffen werden,“
ſonſt könnte eine Abfertigung der ſich Beſchwerenden im Kommiß-
jungenton, wie ſie Schreiber dieſes ſchon des öfteren zu hören
Gelegenheit hatte, nicht möglich ſein. Hoffentlich bedarf es nur
der Veröffentlichung dieſes, um bei den Direktoren Abhilfe
dieſes Uebelſtandes zu veranlaſſen, ehe ein Maſſenentſchädigungs-
Prozeß heraufbeſchworen wird.

Aus den Uachbarkreiſen.
Streckau. Spurlos verſchwunden iſt der 15 Jahre

alte Sohn des Bergarbeiters Feldweg. Derſelbe iſt bei einem
Schmied in Weißenborn in der Lehre und hat am letzten Sonn
tage, wie immer, hier ſeine Eltern beſucht. Er iſt jedoch nicht
wieder nach Weißenborn zurückgekehrt.

Oſterfeld. Der neugegründete Sozialdemokra-
tiſche Verein hält am Sonntag, den 16. Auguſt, nach-
mittags 3 Uhr ſeine erſte Verſammlung im Gaſthofe des
Herrn Weißer in Schleinitz ab. Zu dieſer Verſammlung
müſſen die Mitglieder alle beſtimmt kommen, denn es gibt
intereſſante Sachen zu verhandeln. Zuerſt hält Genoſſe Leo-
poldt einen Vortrag über die einſchläglichen geſetzlichen Be
ſtimmungen, denen wir im Vereinsleben unterworfen ſind, da-
mit ſich die Mitglieder darin genügende Kenntnis verſchaffen
können. Sodann wird verhandelt über das Parteifeſt und
darnach über den Kreistag unſerer Partei, der diesmal in
Schleinitz abgehalten wird. Hierzu müſſen unſere Genoſſen
beſonders auf dem Poſten ſein, um am 6. September den
Delegierten des Kreiſes den Aufenthalt hier ſo angenehm wie
möglich zu machen. Es iſt alſo für genügend Stoff in der
Verſammlung geſorgt. Außer den Vereinsmitgliedern können
auch Gäſte kommen, denn jedermann hat bei uns Zutritt.
Auch die Frauen können in einem beſonderen Raume zuhören.
Notwendig iſt nur, daß alles pünktlich um 3 Uhr zur
Stelle iſt.

Zeitz. Der Unterricht in den Fortbildungsſchulen be-
ginnt am Donnerstag, den 13. Auguſt, zur gewöhnlichen Zeit.

Die Eröffnung der Realſchule ſoll zu Oſtern nächſten
Jahres erfolgen. Der Magiſtrat veröffentlicht darüber„Nachdem der Herr iniſter die Genehmigung zur Er

richtung einer ſechsklaſſigen lateinloſen Realſchule erteilt, ſoll
dieſelbe mit den Klaſſen Sexta, Quinta, wenn möglich auch
Quarta, zu Oſtern 1904 ins Leben treten. Wir erſuchen
diejenigen Eltern, welche ihre Söhne dieſer Schule zuzu
weiſen beabſichtigen, dieſelben ſchon jetzt vorläufig unter
Beifügung der letzten in ihren Händen befindlichen Schul
zeugniſſe bei uns ſchriftlich oder im Zimmer Nr. 9
mündlich anzumelden, damit wir möglichſt bald feſtſtellen
können, welche Klaſſen einzurichten ſind.

Wir bitten, dieſe Anmeldungen bis zum 1. September
ds. Js. anzubringen. Der Magiſtrat.“

Eine Verſammlung findet am Freitag, den
14. Auguſt, abends 8/2 Uhr im Heitern Blick ſtatt,
in der über den geplanten Bau eines Vereinshauſes berichtet
und weiter verhandelt werden ſoll. Es müſſen dazu alle Dar
lehnsgeber und die Vorſtände der Vereine erſcheinen, ferner
auch alle diejenigen, die ſich für Errichtung eines ſolchen Ge
bäudes intereſſieren. Die Wahlarbeiten hatten die Tätigkeit
für dieſen Plan einſtweilen etwas beiſeite treten laſſen, jetzt
muß mit friſchen Kräften an die weitere Arbeit gegangen wer
den. Es iſt deshalb namentlich für die Darlehnsgeber von
Jntereſſe, in die Verſammlung zu gehen.

Die Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der
Tiſchler uſw. hält am Sonnabend, den 15. ds., ihre General
verſammlung ab. (Siehe Jnſerat.)

Weißenfels. Von Pontius zu Pilatus geſchickt
wurde Montag abend ein Mann, der eine Krankenbahre be
ſchaffen wollte zur Wegführung einer Frau, die auf der Zeitzer
Straße zuſammengebrochen war. Auf der Polizeiwache war
keine Bahre zu haben, und die im Feuerwehrdepot befindliche
iſt unter Verſchluß gehalten und darf nur mit Genehmigung
des Kommandanten der Feuerwehr benutzt werden. Der
Kommandant glaubte wieder, er dürfe den Schlüſſel nur einem
Beamten, nicht aber dem freiwillig Hilfe holenden Mann aus
händigen. Ein Beamter ging jedoch nicht mit, bis endlich nach
dreiviertelſtü Hin und Herlaufen die Tragbahre
zur Verfügung geſtellt wurde und die ſchwerkranke Frau in
Pflege gebracht werden konnte. Wenn in Zukunft wieder mal
ein Bürgermeiſter Hochzeit hält und die Stadtverordneten
dazu aus ſtädtiſchen Mitteln 250 M. bewilligen ſollen, danndenken ſie vielleicht auch daran, daß die Anſcha ung einer

e Pahre beinahe ebenſo notwendig iſt als ein ſolches Ge
ſchenk.

Durch Erhängen entleibt hat ſich in der Nacht zum
Montag der Arbeiter Linke.

Eine ſchwere Verletzung am Auge zog ſich am
Dienstag der Sohn des Schuhwarenfabrikanten llbaum,
Herr Oskar W., dadurch zu, daß eine Schmirgelſcheibe zer-
ſprang und eins der Stücke ihn am Auge verwundete.

Eine Warnungstafel für Radfahrer möchte auf der
Höhe der Naumburger Straße angebracht werden, damit nicht
wieder ein Unglück paſſiert wie das am Sonntag vor acht
Tagen, welches den Tod eines jungen, hoffnungsvollen Mannes
verurſacht hat. Da die Straße von vielen Radlern be
nutzt wird und der ſtarke Fall der Straße ſich von oben nicht
überſehen läßt, wäre die Anbringung einer Tafel notwendig.

Weißenfels. Wegen Sittlichkeitsverbrechen
wurde der Gutsbeſitzer Karl F. in Uichteritz verhaftet.
Er ſoll ſich gegen S 174 Abſatz 1 des rratgefewn s ver
gangen haben. Paragraph 174 Abſatz 1 lautet: Vormünder,
welche mit ihren Pflegebefohlenen, Adoptiv- und Pflegeeltern,
welche mit ihren Kindern unzüchtige Handlungen vornehmen,werden mit Zuchthaus bis zu fünf ahren beſtraft.

Naumburg. Unterſchlagung. Der KaufmannA. Heſſe hier, der ſeit Jahren in einem ſieſigen Fabrikgeſchäfte

eine Vertrauensſtellung inne hatte, hat dieſe in ſchnöder Weiſe
zu Veruntreuungen gemißbraucht und ſich nach deren Ent-
deckung von hier entfernt. Er wird ſtaatsanwaltlich verfolgt
von Guben aus ſoll er die Abſicht kundgegeben haben, ſich das
Leben zu nehmen.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens iſt hinter den
Arbeiter Gottlieb Roſenberg, zuletzt in Naumburg, ein Steck
brief erlaſſen.

Torgau. Der Rabattſparverein iſt am Montag
abend in einer Verſammlung der Gewerbetreibenden beſchloſſen.
Als einheitliche Rabattſätze ſind 5 Prozent beſchloſſen. Werden

h JEine Sehenswürdigkeit.“)
(Königl. bayr. Eiſenbahnſtudie mit eingeklammerter Verdeut-

ſchung ſchwieriger Fachausdrücke.)
Weibliche und männliche Fremdlinge, die in geſchmackvollen

Reiſeanzügen (Touriſtenkoſtümen), mit ſchönen gräanen Hütin,
drauf eine verkehrt eingeſteckte Feder nickt, jetzt unſre Haupt-
ſtadt (Reſidenz) beehren, geben ſich viel Mühe, alles Sehens-
werte in ihren Geiſt aufzunehmen.
haus, probieren Weißwürſte und Geſchwollene, bewundern denDurſt und die volksherrſchaftliche (demokratiſche) Verfaſſung
unſerer Bierkeller, ſteigen der Bavaria in den Kopf, mar-
ſchieren alle „Theken“ ab. Sie ſehen ſich die Backſtein-Bau-
art (Architektur) der Kirchen an, die goldenen preußiſchen
Fahnenſtangen an der Schack-Bilderſammlung (Galerie), den
Rathauseſel, das Schneckengetopfte (Porzellan) im Fürſtenſitz
(Reſidenz), leſen die geiſtvollen Zweizeiler (Diſtichen) im Hof-
arten hätte Palermo es nicht uſw.), beſtaunen die feine
Schauſtellung (Parade) am Tillydenkmal, vielleicht auch die

fürs Volk am Marienplatz, und bilden ſich ein, alles genoſſen
zu haben, was an Ergötzlichkeit die Stadt ihnen bietet.

Jrrtum!

Sie rennen ins Hofbräu-

Es gibt hier noch en andre Genüſſe, die der Fremdling,
ohne ſich in weitere Unkoſten zu ſtürzen, um den billigen
Preis von zehn Pfennigen haben kann. Jch bitte ihn darum

im Intereſſe des bayriſchen Staatsvermögens (Fiskus) und
der Bereicherung ſeiner perſönlichen Eindrücke meiner Ein-
ladung zu ſolgen.

Wir wandern für Geübte ohne erhebliche Gefahren
über einiges aufgeriſſene Pflaſter zum Hauptbahnhof (Zentral-
bahnhof). Auf dem Hauptbahnſteig (Zentralperron) erwerben
wir uns durch Einwurf eines Zehnpfennigſtückes in den bereit-
ſtehenden Selbſtbeweger (Automat) eine Bahnſteigkarte (Perron-
billetty. Gibt der Selbſtbeweger keine Karte her, ſo behält er
wenigſtens das Zehnpfennigſtück. Der Fremdling darf dann
in ſeiner heimatlichen (oder wenn er es kann, guch in der
bayriſchen) Mundart (Dialekt) etwas ſchimpfen. Hat er das
etan, ſo erſcheint ein freundlicher Mann mit einer blauen

Haube auf dem Kopfe, murmelt einige Zärtiichkeiten in ſeinen

Aus der Münchener Poſt.

Bart, ſchließt den Selbſtbeweger auf, entnimmt ſeinem (des
Selbſtbewegers) Bauche eine Bahnſteigkarte (Perronbillett) und
händigt ſie dem Fremdling freundlich aus, der auf Ehrenwort
verſichern darf, daß er wirklich und wahrhaftig ein Zehn-
pfennigſtück hineingeworfen hat.

Es iſt nachmittags 5 Uhr 55. Wir begeben uns dann an
das Bahnſteiggatter, über dem ein Schild thront: Perſonen-
zug Augsburg--Ulm, Abfahrt 6 Uhr.

Der Bahnſteigwärter (Perronbeamte) prüft die Bahnſteig-
karte, dreht ſie zweimal um und um, knipſt feierlich ein Loch
hinein und erlaubt, daß wir unter Preisgabe einiger Rock-
tinöpfe uns durchdrangeln.

Wir befinden uns jetzt auf dem inneren Bahnſteig (Perron).
Hier herrſcht erfreuliches Gewimmel. Schafſner (Kondukteure)
lauſen auf und ab, fragen: „Wohin?“ ſchieben die Reiſenden
(Paſſagiere) in die Abteile (Koupees), helfen namentlich Damen
durch einen ſanften Druck auf die gewölbte Hinterſeite beim
Einſteigen. Auch wir werden. gefragt: Wohin Wir behan-
deln dieſe Frage nichtwiſſenwollend (mit Jgnoranz) und
ſchauen uns den Zug 916 an. Eigentlich iſt es kein Perſonen-
zug, ſondern ein gemiſchter. Vorne ein Fortbeweger (Loko-
motive) aus dem Jahre 1864, aber gut erhalten, gebaut von
Maffei, der dafür in den Reichsrat gehoben worden iſt. Der
Fortbeweger iſt ſchon in Betrieb, er faucht und macht heftig
pumpumpumpum. Ein paar Leute drehen an ein paar Hähnen
und er pfeift wehmütig und macht wieder pumpumpum. Dann
kommen drei, vier Viehwägen, dann zweiunddreißig Perſonen-
wägen aus den verſchiedenſten Zeitaltern, eine wahre Wagen-
ausſtellung in den unterſchiedlichſten Abnützungszuſtänden,
einige ſcheinen zur Zeit der Entdeckung Amerikas Viehwägen
(Waggons) geweſen zu ſein, ſind aber ſchön zur Menſchenbe-
wegung (Transport) hergerichtet. Auch zwei ganz neue Wagen
ſind da, ſie ſind aber zugeſchloſſen, keiner darf hinein, weil ſie
ſonſt ſchmutzig werden und die Hauptleitung (Generaldireltion)
ſparſam iſt. Alle anderen Wägen ſind vollgepfropſt mit Vieh
oder Leuten, die meiſtens zum Fenſter herausſchauen und be-
haupten, der Zug habe bereits Verſpätung, es ſei ſechs Uhr
fünf und eine Schlamperei (Disziplinwidrigkeit). Der Zug-
führer und die Schaffner (Kondukteure) klappen dann eilig
alle offenſtehenden Türen zu. Ein Herr mit einer roten Haube

und einem Hornzwicker (Pincenez), der bisher immer würde-
voll auf und ab gewandelt iſt, bleibt ſtehen, pfeift und winkt

mit der rechten Hand nach dem Bahnſteigwärter (Perronbe-
amten). Der ſchließt feierlich die Eiſentür und läßt niemand
mehr hinein, auch nicht den Mann, der eilig gelaufen kommt
und ſchreit: „Mi nehma's ſcho no mit, der Sauzug hat ſo
allweil a Viertelſtund' Verſpätung.“ Der Bahnſteigwärter
zuckt die Achſeln und ſchweigt. Der Reiſende (Paſſagier)
bleibt ſtehen und ſchimpft.

Einige Leute in blauen Arbeitskitteln (Bluſen) mit langen
Hämmern gehen den Zug entlang und klopfen auf die Rad
reifen.

Der Zugführer ſchaut auf ſeine rote Taſche und hebt lang-
ſam einen Fuß auf und dann den andern, ſetzt aber erſt den
einen wieder hin, weil er nicht umfallen will.

Ueber das Geleiſe rechts kommt ein Mann mit vier Maß-
krügen, die wahrſcheinlich voll ſind. Er gibt zwei dem Fort-
bewegerleiter (Lokomotivführer) und zwei dem Heizer (Loko
motivführeraſſiſtent). Der erſte nimmt die Krüge durch ein
Fenſter des Fortbewegers (Lokomotive) entgegen und ſagt
nichts. Der Heizer langt ſeine aus dem Kohlenbehälter
(Tender) hinauf und ſagt: Oha!

Es iſt 6 Uhr 12. Der Reiſende a am Bahnſteiggatter ſchimpft nicht mehr. Er iſt fortgegangen.

Aus den Viehwägen brüllt es. Die Leute an den Fenſtern
in den Abteilen (Koupees) brüllen auch.
Der Herr mit der roten Haube und dem Hornzwicker ſtreitet
ſich mit dem Zugführer über die Zahl der Wägen des Zuges
(Train).

Ueber das Geleiſe links kommt langſam ein Zeitungsver-
käufer (Kolporteur).

Einige gebildete Reiſende (Paſſagiere) winken dem Zeitungs
verkäufer ünd ſchreien erregt: Zeitungl Zeitung!

Der Zeitungsträger lacht gemütlich und ſagt: „Werd's ſcho
no kriegen, da hat's no lang Zeit.“

Er geht bedächtig den Zug entlang und verkauft Zeitungen;
das Silbergeld und den Nickel hat er in der rechten Hoſen
taſche, das Kupfer in der linken. Er wechſelt, wo er großes
Geld einnimmt, ſehr pünktlich und paßt genäu auf, daß er
die Taſchen nicht vertauſcht

Es iſt 6 Uhr 17.



Senders wurden wiederum in zwei hieſigen Hand
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Augsdorf. Ein wütender Bulle entlief dem Fleiſcher
meiſter Oehring von hier auf dem Transport und ſprang in
den tiefen Ruſtebach. Nachdem er mit großer Mühe heraus
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Kriſe in der Lederbranche. Am ver

uhfabriken zahlreiche Kündigungen vor Zahl
ſteigt ganz bedenklich. Die Organiſation wird

nun die Opfer der anarchiſtiſchen Produktionsweiſe vor äußer
ſter Not und Elend ſchützen müſſen.

Soldatenmißhandlung? Bei dem hieſigen Jnfan-terie Regiment ſoll ein Offizier, Sentnant v. Sch., einen Sol

daten ſaliert haben, daß er zuſammenbrach und
nur durch ſchleunigſtes Eingreifen der Sanitätskolonne, die
dem Unglücklichen einen Schnitt unterhalb des Herzens bei
brachte, vor dem Tode bewahrt geblieben ſein. Wir geben
die Nachricht mit allem Vorbehalt wieder.

Wittenberg. Gewerkſchaftsfeſt. So feiert der
Organiſierte „ſein“ Feſt das war ein Tag, der ausſchlag

d ſein wird für die weitere Entwickelung und vor allen
für die innere Erſtarkung der Gewerkſchafts-

e We Wittenbergs. Voll ſtolzer Hoffnung überſchauten
wir das Gewoge der Feſtteilnehmer nebſt zahlreicher Kinder

Und die Fröhlichkeit auf dem Feſtplatze bei groß und
klein bewies, daß die Feſt- Kommiſſion mit ihren Arbeiten das
Rechte getroffen hatte; wohl keiner ging unbefriedigt von
dannen. So ſtörte es denn auch wenig, daß die Sitzgelegen-
heit ſehr knapp war und die Sonne ihre Strahlen etwas
reichlich auf den zum Teil unbeſchützten Feſtplatz ſandte, in
Zukunft muß eben in dieſer Hinſicht mehr Fürſorge getroffen
werden. Vollkommen zu ihrem Rechte kamen die „öffentliche
Ruhe und Ordnung“, die bekanntlich ſonſt ſehr leicht „ge
fährdet“ wird. Trotz der großen Menſchenmaſſe und trotz des
Umſtandes, daß das Gewerkſchaftsfeſt vom 9. Auguſt das erſte
größere Feſt iſt, welches wir hier abhielten, wurde die Ord-

ommen. Die

r r aufrecht erhalten, was wir als gutes Zeugnis
e erzieheriſche Macht der Organiſation um ſo höher ein-

ſchätzen, als gerade an dieſem Tage auf einem bürgerlichen
S die Ruhe ſehr bedeutend geſtört wurde. Ueber die

sführung des Programms wollen wir kurz regiſtrieren, daß
die Muſikkapelle ihre volle Schuldigkeit tat. Die ausgeführten
Geſänge der ArbeiterGeſangvereine Wittenberg und Kl. Witten

owie der Typographia zeugten von viel Fleiß und
Die Chöre hätten nur ſtärker beſetzt ſein müſſen. Wir

den, daß auf dieſem Gebiete die Wittenberger Arbeiterſchaft
ihre Schuldigkeit noch nicht tut und fordern ſie auf, dieſe
Scharte unverzüglich auszuwetzen. Alſo heraus aus den
bürgerlichen Klimbimvereinen und hinein in dieſe die Prinzipien
der Organiſation wahrenden Gewerkſchafts und Arbeitervereine.
Die Uebungen des Turnvereins Friſch auf und einiger
anderer Turner fanden reichen Beifall; jedenfalls iſt auch
das Turnen einem Arbeiter nur zu empfehlen. Abends
zeigte der Kunſt- Radfahrer Genoſſe Lehmann Deſſau nach
einem komiſchen Jntermezzo ſeine gediegenen Leiſtungen auf

und Niederrad, wofür auch ihm gebührender Beifall ge
wurde. Die geplanten Solovorträge c mußten wegen
l an Zeit zurückgeſtellt werden. Zum Schluß wollen

wir noch bemerken, daß es auch bei dieſem Feſte nicht an
energiſchen Verſuchen gefehlt hat, den organiſierten Gewerk-
ſchaften durch Abtreiben des Saales die unſchuldige Freude
eines gemeinſamen Feſtes zu verſalzen. Man ſcheint ſich eben
an diverſen Stellen noch nicht mit der Tatſache abfinden zu
Wwnnen, daß der organiſierte Arbeiter ein mit allen Pflichten
und Rechten ausgeſtatteter Staatsbürger iſt. r

dieſe Erkenntnis recht bald und recht tief Wurzel. Der
rbeiterſchaft aber rufen wir zu: „Der Wirt vom „Kron-

prinz hat als Mann ſein Wort gehalten, jetzt, ihr organi-
ſierten Arbeiter, haltet das eure!“

Typhuserkrankungen ſind hier in einem Hauſe an
der Neuſtraße vorgekommen. Ein Todesfall iſt bereits einge-
treten Sicherheitsmaßregeln ſind getrofſen.

Nienburg. Bekommt der Arbeiter recht? Mit der
Begründung: „Da ja der Arbeiter doch kein Recht bekommt',
zog der Arbeiter Fritz C. auf einer Poſtkarte an die Polizei-
verwaltung zu Nienburg a. S. ſeinen Antrag auf ſchieds-l ehher Entſcheidung über eine Lohnſtreitigkeit wieder

rück. hat nach Anſicht des Schöffengerichts mit dieſer
emerkung der Polizeiverwaltung zu Nienburg den Vor-

wurf der Parteilichkeit gemacht und wurde deshalb vom
Schöffengericht zu einer Geldſtrafe von 30 Mark verurteilt.

Tangermünde. Schnüffelei im Kriegerverein.
Weil das Mitglied H. vom hieſigen Waffenbrüderverein anläß-
lich der Wahl geſagt haben ſoll: „Bender muß durch!“ ſoll es
und mit ihm das Mitglied M. ausgeſchloſſen werden. Ob man
dadurch den Verein der Waffenbrüder ein für allemal vor
ſchädlichen Einflüſſen ſichert, ſcheint mehr als fraglich.

Der Herr mit der roten Haube und dem Hornzwicker verab-
ſchiedet ſich von dem Zugführer. Dann ſchägt er die Hacken
zuſammen und ruft: Fertig! ab!

ie Reiſenden ſchreien Bravo!
Der Fortbeweger (Lokomotiv) tut einen langen, traurigen

Pfiff. ann ſtößt er eine große ſchwarze Rauchwolke aus,
die nach Schwefel ſtinkt. Der Zugführer und die Schaffner
(Kondukteure) ſpringen auf. Der Fortbeweger ſchnauft heftig
und macht pumpumpumpum, aber es geht nicht fort.

Der Fortbewegungsführer dreht an einem Hebel und ſagt:
Herrgottſakra! Aber der Fortbeweger geht doch nicht fort.

Der Zugführer und die Schaffner (Kondukteure) ſpringen
wieder ab und halten ſich die Ohren zu, weil die Leute an
den Fenſtern in den Wägen ſtehen und fürchterlich ſchreien.

Der Herr mit der roten Haube winkt heftig mit beiden
Armen und ruft: „rxraſch, raſch!“

Ganz vorne von dem Geleiſe her kommt ein großer Mann
in blauem Arbeitsgewand. Je mehr der Herr mit der roten
Haube „xaſch!“ ruft, deſto langſamer kommt er.

Jetzt iſt er da. Er langt mit der Hand unter den Bauch
des Fortbewegers (Lokomotiv) aus dem Jagee 1864, dann
zieht er den Arm wieder hervor und ſagt: „Jatz wird's dös
Lueder toa!“

Es iſt 6 Uhr 22.
Der Herr mit der roten Haube und dem Hornzwicker ruft

wieder: „Fertig, ab!“
Der Fortbeweger (Lokomotiv) pfeift vergnügt, macht pum-

pumpumpumpum und geht wirklich fort.
Die Oechslein brüllen; die Reiſenden brüllen auch, aber vor

Vergnügen.
Der Herr mit der roten Haube und dem Hornzwinker ſpa-

iert gedankenvoll an das Bahnſteiggatter (Perronportal). Derre wärter (Perronbeamte) grüßt heftig. Aber der Herr
nicht; er hat es nicht nötig.

Auch wir dürfen hinaus, doch unſere weißblauen Bahnſteig-
karten h müſſen wir hergeben.

an ter rupft ſie uns aus den Händen.
9 F. d.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Taubſtumm und krank und weder Arbeit

noch Schlafſtelle. Auf dem ſtädtiſchen S hofe fand
Sonnabend morgen ein Arbeiter einen noch nicht alten Mann
tot in einer Kammer liegen. Nach ärztlichem Gutachten hatte

erzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht. In den Taſchen
des Toten fand man einen Zettel mit der Unterſchrift eines
309 Jahre alten Kutſchers Adolf ar Er W wenige
Worte: Jch bin krank und taubſtumm, habe keine Arbeit und
keine Schlafſtelle und bitte um Aufnahme in ein Siechenhaus.
Datiert war dieſe Bitte vom 10. Juli d. J. Was mag der
Mann, über deſſen Schickſal noch nichts näher bekannt iſt, in
den vier Wochen bis zu ſeinem Tode wohl noch gelitten haben

Die Befreier der aus dem Magdalenenſtift entflohenen
Sittel ſind feſtgenommen. Die wahren Schuldigen werden

Thorn. Tod durch Blitzſchlag. Auf dem Artillerie
ſchießplatz wurde ein Arbeitskommando unter dem Feuerwehrs-
oberleutnant Beutel von einem ſchweren Gewitter überraſcht.
Ein Blitzſtrahl tötete den Oberleutnant mit ſeinem Pferde, das
ganz verſengt wurde. Die Mannſchaften des Kommandos
kamen mit dem Schreck davon.

Swinemünde. Ertrunken ſind im Hafen nahe am Boll-
werk ein Fiſcher aus Ahlbeck und ſein Sohn. Letzterer
war vom Fockſegel über Bord geſchleudert und der Vater ihm
nachgeſprungen, um ihn zu retten.

Bad Wildungen. Eine Benzinerploſion hat in der
Stadtapotheke von Bachem am Marktplatz großen Schaden an
gerichtet. Der Proviſor und ein Diener, die in den Lager
räumen beſchäftigt waren, wurden ſchwer verletzt.

Mülheim a. Ruhr. Verhaftung Der Mühlenbeſitzer
Weſthoff wurde wegen Wechſelfälſchungen in Höhe von 30000
Mark verhaftet.

Solingen. Ertrunken iſt im Vierwaldſtädter See
ein von hier gebürtiger Touriſt Namens Klop, der eine Ruder-
partie machte und in der Nähe von Luzern mit einem Motor-
boot kollidierte.

Mühlheim a. Rh. Die Angehörigen dreier Fa
milien ſind nach Genuß gekochter Pilze ſchwer erkrankt.
Sämtliche Angehörige, 14 Perſonen, liegen krank darnieder.
Mehrere Perſonen befinden ſich in Lebensgefahr.

Mülhaufen i. Elſ. Nach Unterſchlagung von 12000
Mark iſt der Gefängnisinſpektor Brenke flüchtig geworden.
Er benutzte einen Urlaub nach Berlin, während deſſen die Unter-
ſchleife entdeckt wurden, zur Flucht.

Vermiſchtes.
Ueber die Eiſenbahnkataſtrophe in Paris wird weiter

emeldet: Der Führer des zweiten Zuges bemerkte vor ſich das
Feuer und den Rauch und ſtoppte. Die Fahrgäſte ſprangen
hinaus und ſuchten den Ausgang des Bahnhofes Couronnes zu
erreichen. Der Qualm, der zuerſt wie eine Wolke über dem Boden
lag, erfüllte bereits den ganzen Tunnel. Schon brannte das
ganze Gewölbe und kriechend und drängend kamen die Fahr-
gäſte zur Ausgangstreppe. Opfer der Kataſtrophe wurden Per
onen, die am Bahnſteig auf einen anderen Zrs warteten,

nichtsahnend die Treppe zur Bahn herabſtiegen oder einem neu
einlaufenden Zuge entſtiegen waren. Nach wenigen Minuten
war der Tunnel ſo mit Rauch gefüllt, de es unmöglich wurde,
hinabzuſteigen. Niemand weiß, ob noch Perſonen unten zurück
geblieben ſind. Die Feuerwehr eilte herbei, Polizei und Militär
perrten die Straße in weitem Umkreiſe ab. Man befürchtet
das Einſtürzen der brennenden Gewölbe. Der Polizeipräfekt
verſuchte zweimal mit mehreren Beamten die Treppe hinab-
uſteigen und mußte jedesmal umkehren. Man rechnet, daß der
ug 240 Jnſaſſen gehabt hat, aber nur 50 haben ſich gemeldet.
in Arbeiter kommt weinend und erzählt, er vermiſſe ſeine

Frau. Die hinabgeſandten Waſſerſtrahlen ſind wirkungslos.
Um 3 Uhr morgens entſchließt man ſich, die Straße und das
Bahngewölbe zu ſprengen und eine Oeffnung zu ſchaffen. Man
hört unter der Erde das Geräuſch der einſtürzenden Eiſenbögen.
Die zuerſt gefundenen ſieben Leichen ſind diejenigen von Per
ſonen, die gerade ihre Billette löſen wollten und von der an-
ſtürmenden Menge umgerannt wurden. Jm Winkel des Bahn-
hofes liegen übereinander geſtapelt ganze Haufen verkohlter
Leichen. Viele Tote halten ihre Taſchentücher in den Händen.
Die Geſichter ſind tiefrot, wie geröſtet. Die Toten gehören
meiſtens dem Arbeiterſtande an, doch findet man auch Leichen
einiger elegant gekleideter Damen. Sehr zahlreich ſind die
Kinderleichen. Jn der Morgue, wo die Leichen hingeſchafft
wurden, ſpielten ſich herzzerreißende Szenen ab. Um 10 Uhr
waren mehrere der Opfer von ihren Angehörigen wieder-
erkannt. Der Polizeipräfekt traf alsdann perſönlich in der
Morgue die nötigen Anordnungen für die Beerdigung der
rekognoszierten Leichen. Gegen 10 Uhr erſchien Miniſter
präſident Combes in Begleitung des Polizeipräfekten Lepine
in der Morgue. Mittags war die Morgue von Tauſenden
umlagert. Unter den 40 dort ausgeſtellten Toten befand ſich
auch ein junger Handſchuhmacher, welcher von ſeiner, dem Un
glücklichen erſt am Dienstag angetrauten Frau erkannt wurde.
Der Kunſtmaler Sandellon wurde von einem ſeiner Modelle
erkannt. Bis zum Mittag wurden 92 Leichen gefunden. Das
Begräbnis der rekognoszierten Getöteten ſoll übermorgen auf
Stadtkoſten ſtattfinden. Man entdeckte an der Wand des
Tunnels zahlreiche Blutflecken und an einer Stelle unweit des
Waggons eine Blutlache. Mehrere Perſonen mußten verſucht
haben, ſich den Hals zu durchſchneiden. Ein Ehepaar flüchtete
längs des Gleiſes, etwa 150 Meter lang und ſank dann um
und erſtickte.

Weiter wird zur Metropolitenbahn- Kataſtrophe ge-
weldet: 79 Leichen ſind bereits rekognosziert. Der Betrieb der
Metropolitenbahn iſt wieder aufgenommen mit Ausnahme der
Strecke Belle-ville bis zur Avenue de la Republic. Wie nun-
mehr feſtſteht, kamen 70 von den 92 Toten durch einen Jrrtum
ums Leben. Man fand alle in einer Ecke des Bahnhofs zu
ſammen auf einem Haufen. Jnfolge der Dunkelheit liefen ſie
anſtatt nach links, wo der Ausgang liegt, nach rechts. Der
Todeskampf dieſer 70 muß gräßlich geweſen ſein. Die Pariſer
Zeitungen bringen ſtündlich Extrablätter mit neuen Einzelheiten
und neuen Namen. Kurz nach der Kataſtrophe ſtanden zahl-
reiche Paſſagiere vor den Billettſchaltern, um ſich das Fahrgeld
zurückerſtatten zu laſſen, während viele andere mit dem Tode
rangen. Die meiſten der Toten ſind Frauen und Kinder. Der
Bahnhof Menilmontant, wo die beiden Züge in Brand
gerieten, iſt faſt vollſtändig zerſtört. Die wenigen Ueber
reſte ſind ausgebrannt und verbogen. Die Bahnhofsuhr iſt auf
9 Uhr 25 Minuten ſtehen geblieben. Beide gung bilden einen
Trümmerhaufen von verbogenen und zerbrochenen Eiſenteilen.
Die Fenſterſcheiben ſind zerſchmolzen und zu großen Glasplatten
geworden. Die Drähte der elektriſchen Leitungen hängen über
den Mauern herab. Die Feuerwehr wirft immer noch Waſſer-
fluten auf die Trümmer. Merkwürdigerweiſe iſt die Hitze an
den Stellen, wo das Feuer beſonders heftig war, weniger groß,
als an der Station Couronnes, wo es nicht eigentlich zum Aus
bruch kam. Nach der Meinung der Jngenieure hat der Luftzug
die ganze Hitze nach dieſer Seite getragen.

Aus der Fremdenlegiou. Drei Soldaten der Fremden-
legion, die einem dreifachen Mord begangen haben, wurden
in Saida erſchoſſen.

wohl nicht ermittelt ſein.
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tt“. Der König von Siam
iſt if Bmilotine in ſeinem Lande einzuführen,nachdem er ſich die Ueberzeugung verſchafft hatte, daß die Hin

fur die Guillotine u Leiden als irgend eineere Methode verurſacht. Der ſiameſiſche ndte ließ im
ftrage ſeines Gebieters eine Guillotine in 8 en,und ſie unterwegs. wurden

bislang in Siam mit dem Schwerte hingerichtet. Der Delin
quent kniet mit heute Kopfe nieder, und der Scharfrichter
haut dieſen mit einem einzigen Hiebe ab, d. h. man erwartet,daß ex dies tue. Man kann kaum verſtehen, wie ein buddhſſti
ſcher Monarch es mit ſeinem Glauben vereinigt, einen Menſchen
vom Leben zum Tode befördern zu laſſen, und die britiſche Re
Cue erkannte den König von Siam als das Haupt jenes

laubens offiziell an, als ſie ihm vor einigen Jahren die Ge
beine Buddhas behändigen ließ. Vielleicht befiehlt er Hinrich
tungen überhaupt t an. wird erzählt, daß in Birma,
as ebenfalls buddhiſtiſch iſt, Angeklagte zwar ſchuldig be
nden, aber nicht verurtellt werden. Am nächſten Morgen

indeſſen fragt der rn der Gouverneur: „Jſt der und
der noch da Wenige Minuten ſpäter antwortet der Beamte:
„Mögen Ew. Majeſtät er iſt nicht mehr dal“ Jn-Wiſhen war ihm der Kopf abgeſchlagen worden. In dieſer

werden die Grundſätze des buddhiſtiſchen Glaubens nicht
erletzt.
Die rote Ruhr iſt in der Landwehrulanenkaſerne
in Proßnitz (Mähren) infolge ſchlechten Waſſers ausgebrochen.
Die Kaſerne wurde geſperrt. Bisher ſind drei Mann geſt
und 24 ſchwer erfrankt.

Ueberfahren und getötet wurde von einem Eiſenbahn
zug in Darlingen am Thunerſee der hryſeſor Kerkoff
aus Paris, der bekannte Bearbeiter des Volapük, der
le Erdſebhe erfolgten auf der Jnſel 2 drei

rei Er e erfolgten auf der Jnſe thera,Dörfer wurden faſt ellſtanbig zerſtört Bel an
Menſchen werden nicht gemeldet.

Der Veſuv ift wieder in Fatigfelt, er wirft große
Menge Aſche und glühende Lava aus. Man hat Vorkehrungenbetelen um eine Beſteigung durch Touriſten zu verhindern.

er Prozeß Humbert findet gegenwärtig in Parisſtatt. Die große Thereſe bleibt bei der Vehauptng, daß die
Cravfords exiſtieren und ſich früh genug melden würden, an
derenfalls würde ſie am letzten Tage der Verhandlungen reden.
Sie hofft, die Geſchworenen würden ihr Glauben ſchenken.

Letzte Nachrichten.
Mannheim, 12. Augufſt. Die geſamte Arbeit derLanzſchen Fabriken erklärte ſich un Ka ſeient mit

den ſtreikenden Schmieden ſolidariſch und verpflichtete ſich zur
Verweigerung der Streikarbeiten, was unter Umſtänden zu
einem Generalſtreik führen kann.

Mainz, 12. Auguſt. Geſtern morgen 5 Uhr überfielen
ca. 20 Mann auf einem Neubau dort die Arbeit beginnende
Jtaliener mit Knüppeln. Eine Anzahl ſchoß mit Revolvern
auf die Jtaliener, von denen mehrere zum Teil ſchwer ver
wundet wurden. Bisher wurden 5 Arbeiter verhaftet, die Ver
wundeten wurden ins m gebracht.

Hamburg, 12. Auguſt. Großes Aufſehen erregt in Wands
beck der in der Kaſerne erfolgte Selbſtmord des Wachtmeiſters
Börmann vom HuſarenRegiment Nr. 15. Gegen den Wacht
meiſter, der im 12. Dienſtjahre ſtand, ſchwebte eine Unterſuchung
wegen Sittlichkeitsvergehens, begangen an Untergebenen.

aris, 12. Auguſt. Geſtern abend 6 Uhr erfolgte ein
neuer Kurzſchluß in dem Motorwagen des Zuges 45 der
Metropolitanbahn. Die Maſchine des Zuges fing Feuer und
es entſtand eine große Panik unter den Paſſagieren. Die
meiſten derſelben verließen ſchleunigſt den Wagen wobei
2 Frauen verletzt wurden. Das Feuer wurde ſofort geldſcht.

Petersburg, 12. Aug. Laut koreaniſchen Blättern fand auf
der Eiſenbahnſtrecke Söul-Fuſan ein Scharmützel zwiſchen
Japanern und Koreanern ſtatt. Ein Koreaner wurde getdtet,

mehrere verwundet. (Frankf. Ztg.)etersburg, 12. Auguſt. Nowoje Wremja berichtet aus
Wladiwoſtock: Ein ſehr ſchwerer Taifun hat die Ufſuri-Bahn
und die mandſchuriſchen Bahnen an mehreren Stellen unter
waſchen. Viele Dörfer ſind überſchwemmt.

Newyork, 12. Auguſt. Jn Weſtindien richtete ein furcht
barer Orkan großen materiellen Schaden an. Beſonders in
Martinique ſollen viele Perſonen getötet und 5000 obdachlos
eworden ſein. Namentlich die nach dem Ausbruch des Mont
elése neu erſtandenen Dörfer ſind in Mitleidenſchaft gezogen.

ar
Briefkaſten der Redaktion.

M., Schlettau. Sie haben Anſpruch auf 14 tägige Kün
digung. Die Klage iſt beim Amtsgericht Halle einzureichen.

Landwirt G. in R. Auch Sie rufen, wie ſchon mancher
vor Jhnen, am Schluſſe Jhres Schreibens verzweifelt aus, es
müßte kein Recht geben, wenn Sie Jhren Anſpruch betreffs der
Ackergrenze nicht durchſetzen ſollten. Das, was Sie unter
„Recht“ verſtehen, gibt es aber doch garnicht. Die Entſcheidung
wird nach dem Geſetze gefällt, und das iſt ſehr häufig ganz
etwas anderes als das wirkliche Recht. Ein Anwalt, den
p. Zren empfehlen könnten, iſt uns in Jhrer Stadt nicht

ekannt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Auguſt.

96).

und Anna Gartmann (Halle und i. i
e nder

Merſeburli Aſſiſtent MiEheſch teungeg h und Frida Arndt (Mans

vier i W e 4 3 e Kliuſh. Aneſtorben: Witwe Kreiſchgen (Klinih).Meinicke Ehefrau 39 J. ElſabethKrankentous). Aer
händlers Brunner Ehefrau 39 Klinik). ArbeitersT. s Mon. Weingärten 33). eiters Stemmler

oldarbeiters Biermann T. 1 J.Schwetſchkeſtr. 41). Maurer Deetz S. 3 Tage ekegſe g.

Maurers Tümmler S. 4 Mon. (Friedrichſtr. 59). Kaufmanns
Stier S. 5 S Geſchirrführers Krickemeyer T. 1 J. (Unter
berg 15). chloſſermeiſters Steinbrecher S. 1 J. Ceipziger
ſtraße 11).

t z Hukttung
Für die gemaßregelten Mansfelder:Geſammelt beim Gewertſchaftsfeſt c Witentert d. Gen.

Ziegler 22.60 Mk., am Biertiſch b. Gen. Krüger 65 vomGeſangverein Vorwärts Greppin 1.50 x gt von
Mk., geſamm

Pahl b. Lein 431 Mk., von den Maſchi ialle a. S. 2 Mk., Verſammlung der Vieneee alle

6 Mk. G. SchmiDeramweoriicher Rhaenr: oben r wer
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